
        
            [image: cover]
        

    


Mimikri

Maddrax Nr. 76

von Horst Pukallus

erschienen am 22.12.2002

Titelbild von Koveck / Norma


Mimikri

Suchen, suchen, suchen… Forschen, forschen, forschen… Fahnden, fahnden, fahnden…

Die beiden Lesh'iye kreisten mit einer Leichtigkeit über der gebirgigen Landschaft, als wären sie Vögel. Dabei glichen sie fliegenden Rochen mit einer Spannbreite von mehreren Metern und einem genauso langen Schweif. Für den Flug dehnten Kapillarsysteme, die unterschiedlichen Druckverhältnissen angepasst werden konnten, die Knorpelstruktur ihrer Leiber. Ihre weiße Bauchseite machte sie gegen den gräulichen Himmel fast unsichtbar, und die schwarze Rückenhaut tarnte sie nahezu vollkommen über dem graubraunen Terrain. In der Stirnseite ihrer keilförmigen Schädel glosten zwei kleine grüne Kristalle.


 #h:WAS BISHER GESCHAH Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. Die Folgen sind verheerend.

Die Erdachse verschiebt sich, weite Teile Russlands und Chinas werden ausradiert, ein Leichentuch aus Staub legt sich um den Planeten… für Jahrhunderte. Als die Eiszeit endet, hat sich das Antlitz der Erde gewandelt: Mutationen bevölkern die Länder und die Menschheit ist unter dem Einfluss grüner Kristalle aus dem Kometen auf rätselhafte Weise degeneriert.

In dieses Szenario verschlägt es den US-Piloten Matthew Drax, dessen Jet-Staffel beim Kometeneinschlag durch einen Zeitriss ins Jahr 2516 gerät. Beim Absturz wird er von seinen Kameraden getrennt und von Barbaren gerettet, die ihn als Gott »Maddrax« verehren. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula wandert er über eine dunkle, postapokalyptische Erde…

 

Beim Wettlauf zum Kometenkrater haben Matt, Aruula und Aiko Konkurrenz: Der Weltrat

(WCA), Nachfolger der US-Regierung unter Präsident Hymes und General Crow, setzt seine Ziele unerbittlich durch, indem er barbarische Völker unterstützt, die andere Zivilisationen angreifen.

Crows Tochter Lynne leitet den WCA-Trupp, begleitet vom irren Professor Dr. Jacob Smythe. Die zweite Fraktion ist eine Bebellengruppe, die gegen die WCA kämpft, die Running Men. Ihr Anführer Mr. Black ist ein Klon des früheren US-Präsidenten Schwarzenegger. Matt &

Co. stoßen auf den Weg nach Norden auf die Running Men, die von einer Mongolenhorde verfolgt werden - von den Ostmännern, die im Auftrag des Weltrats operieren. Gemeinsam stellt man sich der Gefahr. Die beiden Expeditionen schließen sich nicht ohne Vorbehalte zusammen, denn der Rebellenführer ist Matthew suspekt. Das ändert sich, als Black ihm das Leben rettet.

Während einer Schiffspassage hat Matt Kontakt zu den Hydriten, einer ihm bekannten Untersee-Rasse. Er bittet sie, Unterstützung aus der Londoner Bunkerzivilisation anzufordern. Dann landen Matt, Aruula, Aiko, Mr. Black und Miss Hardy an Russlands Küste… die inzwischen auch die WCA-Expedition erreicht hat. Die Gruppe um Lynne Crow und Jacob Smythe, in der sich interner Widerstand regt, fährt auf dem Fluss Lena dem Kratersee entgegen. Matt & Co. durchqueren ein Gebiet, das von Sirenen kontrolliert wird, die mit ihrem Lockruf bisher jedem zum Verhängnis - bis Aiko eine Frequenz aussenden kann, welche die Mutationen fern hält. In einem Bergwerk treffen sie auf den russischen Techno Boris, der von einer Kristallfestung berichtet - und von einem Panzer, der dort zurückgelassen wurde. Dies wird ihr nächstes Ziel…

Quart'ol, ein Hydrit, der vor einiger Zeit Matthew als »Seelenträger« benutzte und ihm seitdem verbunden ist, und sein Assistent Mer'ol kontaktieren derweil Matts Kameraden Dave McKenzie und den Neo-Barbaren Rulfan in London. Die Hilfsexpedition macht sich auf den Weg…

***

Das eigentliche Gesicht der Lesh'iye

war jedoch mitsamt allen wesentlichen Sinnen abwärts gerichtet. Diese Orientierung entsprach ihrer Funktion als Kundschafter und Verteidiger. Über einem Wulst mit vier runden Facettenaugen ragten sechs Greiftentakel hervor, ein siebter saß wie ein Daumen in der Mitte des Gesichts. An den Seiten darunter öffneten und schlossen sich in regelmäßigem Rhythmus Atemschlitze, die von Lungen- auf Kiemenatmung umschalten konnten. Links und rechts des Kopfes fingen Ohrschalen nicht nur akustische Schwingungen auf.

Wie ein telepathisches Echolot fügten die psionischen Tastschwingungen der zwei Lesh'iye ein vielschichtiges Abbild des Geländes zusammen. Sie erfassten das unterschwellige Rumoren unterirdischer Bewegungen ebenso wie das pausenlose, stets wechselhafte Pulsieren kreatürlicher Aktivitäten sowie das Flüstern floraler Lebensprozesse.

Rezeptoren empfingen das elektromagnetische Flirren zahlloser verschwommener Feldlinien und verwandelten sie in ein Kaleidoskop an Informationen.

Suchen, suchen, suchen…

Die Facettenaugen der fliegenden Rochen erkundeten Hügel und Täler, Höhenzüge und Mulden, analysierten dabei gleichsam Mineralien und Gewässer, empfingen aus der eisigen Luft die Botschaften des Windes.

Forschen, forschen, forschen…

Strahlungen der verschiedensten Wellenlängen brandeten durch die Gehirnzentren der Lesh'iye, Partikelströme flackerten elektronischen Eruptionen gleich durch ihre Nervenknoten.

Fahnden, fahnden, fahnden…

In Zweierformation schwebten sie nebeneinander auf der Brise, die vom Meer ins Land wehte. Ihre Schwingen bewegten sich träge, behielten die für eine Beobachtung optimale Geschwindigkeit bei.

Sie folgten dem Verlauf der Küste nach Nordost. Gelegentlich korrigierten sie die Richtung mit ihrem gelenkigen Schweif, der an seinem unteren Ende eine Verdickung mit gebogenen Stacheln trug - eine tödliche Waffe.

Der weite Patrouillenflug des Paars galt einem konkreten, klar definierten Ziel, dessen Profil es sehr genau kannte. Die Suche danach erstreckte sich über ein riesiges Gebiet dieses Kontinents.

Sucht. Findet.

Mit einer unmissverständlichen Perspektive:

Vernichtet.

Die multisensorische Höhensicht der

Lesh'iye enthüllte krasse Verwüstungen auf der Erdoberfläche. Verwerfungen hatten das Muttergestein bis in beträchtliche Tiefe gespalten und in neue Segmente zerteilt, deren Blöcke ineinander verkantet waren. Nach gewaltigen Flächenbränden waren die Landstriche erst verascht und dann für Jahrhunderte mit Eis und Schnee überzogen worden, bevor endlich neue Vegetation nachwachsen konnte. Und obwohl das Massensterben auf diesem Planeten schon vor über fünfhundert Jahren stattgefunden hatte, nahm das hochsensible Riechvermögen der Lesh'iye noch heute Reste aasiger Ausdünstungen wahr.

Der Planet vergaß nichts. Sein titanischer Organismus benötigte zum Heilen seiner Wunden kosmische Zeitspannen.

In gemächlichem Tempo, aber unter äußerster Anspannung des gesamten Sensoriums überflogen die beiden Kreaturen einen felsigen Uferstreifen des Nordmeers, unablässig nach Spuren suchend.

Hinter einer zerklüfteten Klippe erregte eine Ortschaft ihre Aufmerksamkeit.

Ein leichter Schlenker mit dem Schweif genügte, um darauf Kurs zu nehmen. Den Siedlungen fiel bei den Nachforschungen besondere Bedeutung zu.

Alle halbwegs intelligenten Bewohner des Planeten hatten, so weit sie nicht in Ruinen hausten, besondere Siedlungsformen entwickelt. Wahrscheinlich gingen diese allesamt auf uralte Traditionen zurück. In den Gedächtnisspeichern der Lesh'iye waren diesbezügliche Kenntnisse und Kriterien registriert.

Der in der Ferne erkennbare Ort war demnach eine menschliche Wohnstätte und wurde als Dorf bezeichnet.

Ein Dorf bestand aus einer gewissen Zahl von Wohn- und Nutzgebäuden wie Vorratslager, Werkstätten, Kulteinrichtungen und Anlagen zur Nahrungsmittelproduktion.

Die Einwohner eines

Dorfs lebten im Durchschnitt in primitiven, aber geordneten Verhältnissen.

Die Ansammlung dieser Bauten hier stimmte mit den bekannten Schemata überein und stellte insofern für die

Lesh'iye keinen ungewöhnlichen Anblick dar. Ein Deich schützte den Ort vor Überflutung. Auf dem Platz in der Mitte sichteten sie eine Zusammenkunft der aus Menschen bestehenden Einwohnerschaft. Auch das konnte als nichts Besonderes bewertet werden.

Aber die auf Magnetfeldabgleichung spezialisierten Sensoren der Rochen maßen Abweichungen, die in ihrer psionischen Wahrnehmung als bläulichrötliches Schillern erschienen.

Verdacht.

Verdacht, stimmte der andere

Lesh'iye zu.

Synchron schwenkten die beiden Rochen von der bisherigen Flugbahn ab und steuerten in einer flachen Abwärtskurve auf das Dorf zu. Weil ihr Denken strenger Logik verpflichtet war, bedurften sie nur äußerst selten einer ausführlichen Verständigung.

Aus geringerer Höhe ließen sich die Anomalien noch deutlicher ausmachen.

Normalerweise ergriffen die Menschen

die Flucht, wenn sich ihnen Lesh'iye

näherten. Hier jedoch standen die Gestalten still und starr auf dem Platz, als nähmen sie die Rochen gar nicht zur Kenntnis. Sie hatten nur grobe Ähnlichkeit mit Menschen, eher mit unfertigen Plastiken. Und ihnen fehlte das Typische des humanoiden Stoffwechsels.

Selbst mit ihrem mentalen Scannen empfingen die beiden Rochen nur verworrene Bruchstücke, die sich keiner bestimmten Lebens-Aura zuordnen ließen.

Es schien, als ob eine undeutbare Überlagerung alle individuellen Frequenzen dämpfte.

Stattdessen orteten die zwei Wesen, während sie das Dorf überflogen, alle charakteristischen Anzeichen defekten Retortenmaterials.

Mimikri.

Mimikri, bestätigte der andere

Lesh'iye. Diese angeblichen Menschen waren keine!

Indem sie den Rhythmus ihrer kraftvollen Schwingen erhöhten, gingen die zwei Rochenwesen wieder in Steigflug über.

Plötzlich zerplatzten die Köpfe einiger der reglos dastehenden Pseudo-Humanoiden. Flüssigkeit schoss aus blitzartig ausgestülpten Drüsen, spritzte herauf zu den Rochen. Augenblicklich versteifte sich der klebrige Auswurf - und riss die Lesh'iye aus der Luft hinab auf den Dorfplatz.

Sie prallten in eine dünne, sämige Masse, die wie eine Schimmelschicht über allem lag. Die Substanz begann zu quirlen. Mit rasender Schnelligkeit umfing sie die beiden Rochenwesen mit ihrer flockigen, aber festen Masse. Dabei passte sie sich der Farbgebung jeder Oberfläche an, über die sie sich ausbreitete, und bildete so eine grobe Nachbildung der Objekte.

Auch die Dorfbewohner waren in solche organische Kokons eingehüllt worden. Lebend, aber unfähig zu jeglicher Regung harrten sie ihrem ungewissen Schicksal.

Weder rührte ihr Los die Lesh'iye

zum Mitleid, noch fühlten sie sich durch die eigene Gefangenschaft ernsthaft bedroht. Lesh'iye existierten einzig für die Pflichterfüllung.

Ohne den Vernichtungsbefehl zu vergessen, gaben sie der Beobachtung gegenüber der Verteidigung den Vorrang.

Es sollte festgestellt werden, was den Fehlschlag des Experiments ausgelöst hatte. Diesen Ermittlungen kam absolute Priorität zu.

Die Lesh'iye öffneten ihren Geist, nahmen die schwachen telepathische Impulse der wuchernden Masse auf.

Deren primitives Ego suhlte sich in Visionen von Allmacht und Expansion.

Unter Einsatz ihres gesamten Rezeptorenkomplexes sammelten die

Lesh'iye Daten über das barbarisch entartete Biomaterial. Zusätzlich saugten sie Fetzen der Kokons auf und unterzogen diese einer chemischen Analyse.

Gehooorcht mir, röchelte unversehens die mentale Stimme des Renegaten.

Leistet keinen Wiiiiderstand. Beugt euch meinem Wiüillen.

Die beiden Lesh'iye erlebten eine unangenehme Überraschung. Von der ungeschlachten Missgeburt ging eine starke Suggestivkraft aus.

Dies veränderte die Situation grundlegend.

Immerhin war die Suggestion wirksam genug, um ihnen die Anwendung ihrer organischen Waffen unmöglich zu machen. Dies gefährdete die Ausführung des Auftrags.

Doch die Lesh'iye wären kein Musterbild der Pflichtreue gewesen, wenn die hypnotische Ausstrahlung eines gescheiterten Retortenexperiments sie gänzlich handlungsunfähig gemacht hätte. Ihre Strukturierung hielt im innersten Kern ihrer Existenz jederzeit aktionsbereite Eigenständigkeit aufrecht.

Gehooorrrcht mir, grollte die Renegatenmaterie.

Beugt euch miiir ohne Wiiiiderstand…

Während der eine Lesh'iye in aller Ruhe die Datensammlung vervollständigte, entsandte der zweite Rochen ein telepathisches Leitsignal. Anschließend wartete das Paar geduldig.

Gehooorrrcht, knurrte das Renegatenwesen.

Gehooorcht meinem Wiiillen.

Gehooorrrcht ohne Wiiiiderstand…

Leidenschaftslos bemerkten die

Lesh'iye, dass ihre Kokons langsam zum Verdauungstrakt des missratenen Geschöpfs rückten. Offenbar hatte es die Absicht, sie seinem Organismus zuzuführen.

Dazu sollte es nicht kommen. Es dauerte nicht lange, bis sich im Süden ein schwarzer Fleck am Himmel zeigte und innerhalb kurzer Frist zu einer Wolke fliegender Lebewesen zerfächerte: Ein vielköpfiges Geschwader

Lesh'iye raste heran.

Damit wendete sich das Blatt. Ein spürbarer Ruck ging durch den amorphen Leib der Mutation. Sie verzichtete auf ihr Vorhaben. Die Tarnfarben zerflossen und die Kreatur zeigte ihre eigentliche Färbung: ein blasses Gelb mit bläulicher Maserung. Sie gab die Kokons mit den umhüllten Menschen und

Lesh'iye auf und floh in panischer Eile Richtung Meer. Langgezogene, wütende Pfeiflaute gellten aus feinen Luftkanälen ihres schwammigen Gewebes, als sie sich schwerfällig über den Deich wälzte.

Gerade gingen die Rochenwesen zum Sturzflug über, da floss die Körpermasse des entarteten Mutanten von der Uferböschung in die Fluten der See. Das eiskalte Wasser schwappte mit schaumigem Brodeln über ihr zusammen.

Zwei Lesh'iye schwangen sich hinab zu den Kokons und überquerten sie im Tiefflug. Die Widerhaken ihrer Schwanzspitzen trennten die Hüllen, in denen ihre beiden Artgenossen gefangen waren, der Länge nach auf. Unverzüglich schüttelten die Befreiten die Überreste der Kokons ab und schlossen sich den anderen Lesh'iye an.

Jagen, jagen, jagen…

Die Hälfte des Geschwaders stürzte sich kopfüber in die See, um die Verfolgung des Flüchtigen aufzunehmen.

Gischtige Fontänen spritzten empor und überschütteten das Ufer mit Nässe.

Dagegen schwärmte die zweite Hälfte weithin über das von Nebelschwaden verhangene Meer aus, um den Flüchtigen bei einem eventuellen Auftauchen sofort orten zu können.

Jagen, jagen, jagen…

Es zählte nicht zum Pflichterfüllungsprogramm der Lesh'iye, einen Gedanken an die Befreiung der ebenso in Kokons gefangenen Menschen zu verschwenden.

***

Mit einem schrillen Kreischen zerbarst die Transportröhre.

Ein Grauen, wie er es sonst nur aus seinen schlimmsten Albträumen kannte, donnerte auf Dave McKenzie zu.

Kaum hatte der Erdstoß dröhnend an der unterseeischen Erdkruste gerüttelt, da rutschten riesige Mengen an Gesteinsund Sandschichten abwärts.

Plötzlich lag die Transportröhre bloß.

Dem Verdrehen und Verrenken durch ungeheure gegensätzliche Kräfte hatte sie unmöglich standhalten können.

Der Astrophysiker hatte geglaubt, mittlerweile ausreichend abgebrüht zu sein. Er stammte aus einer streng katholischen Familie. In seiner Jugend hatte er - in einer Welt, die nicht mehr existierte - die brutalen Verhältnisse unter großstädtischen Straßengangs kennen gelernt. Er war Pilot der US Air Force geworden und hatte eine Astronautenausbildung absolviert.

Inzwischen hatte er auch eine konkrete Vorstellung von der postapokalyptischen Erde, auf der seit dem Einschlag des Kometen »Christopher-Floyd« im Februar 2012 überwiegend ungemütliche Zustände herrschten. Sein Leben nach dem Zeitsprung ins Jahr 2516 war reich an Abenteuern geworden, von denen er manche lieber versäumt hätte.

Trotz allem versuchte er sein sonniges Gemüt zu bewahren. Ein nahezu unausrottbarer Optimismus verlieh ihm den innerlichen Halt, den er brauchte, um selbst bei den schrecklichsten Geschehnissen das Glas noch halb voll zu sehen.

Selbstverständlich wusste er, dass es Seebeben gab. Aus der Vergangenheit, unter die »Christopher-Floyd« einen endgültigen Schlussstrich gezogen hatte, war ihm das Phänomen als zerstörerische Naturkatastrophe geläufig.

Aber er hatte noch nie eines selbst miterlebt.

Vor allem hatte nicht aus dieser Nähe.

Quart'ol - einer der beiden Hydriten, die ihn und Rulfan von London nach Russland bringen sollten - schaltete einen Ausschnitt der milchigen Transportqualle auf Durchsicht. Und da erblickte Dave, was er noch nie gesehen hatte. Und auch liebend gern nie gesehen hätte.

Eine grünschwarze Wand aus Abermillionen Tonnen Meeresboden walzte heran und schob eine Wasserdruckwelle vor sich her. Man fühlte ihre Annäherung durch ein anwachsendes, taubes Gefühl in den Ohren. Ein Brausen, das nicht bloß das Gehör, sondern auch die übrigen Sinne betäubte, toste nördlich der russischen Küste durch den Ozean. Beides zusammen raubte Dave den Atem.

Er öffnete den Mund, um sich in seiner Ratlosigkeit an Quart'ol und Mer'ol zu wenden. Wenn irgend jemand dieser Bedrohung begegnen konnte, dann nur die zwei Hydriten. Doch er brachte keinen Ton über die Lippen.

Nach Dave McKenzies Überzeugung gab es für jedes Problem eine Lösung.

Das hatte er sich selbst mehr als einmal bewiesen.

Aber nicht hier. Er befand sich in den Tiefen des Meeres. Und das Meer kam auf ihn zu.

Die Folge war eine vollkommene Lähmung.

Er befand sich Auge in Auge mit dem Tod, und er fühlte sich allein.

Vollkommen allein.

Mickey!, wollte er schreien. Mickey, das ist das Ende! Doch seine eingeschnürte Kehle blieb stumm. Und sein toter Bruder, mit dem er sich im Geiste oft unterhielt, hätte auch nicht geantwortet.

»Achtung!« , rief Quart'ol auf Englisch.

»Haltet euch fest!«

Während ringsum die Trümmer der Transportröhre davon trudelten, geriet die Transportqualle unter der Druckwelle der Wassermassen ins Schlingern.

Gleichzeitig verzerrte sich ihre Form dramatisch. Die beiden Menschen an Bord konnten nur hoffen und beten, dass sie die künstliche Atmosphäre im Inneren halten konnte.

An Rulfans Seite sträubte Wulf, der Lupa, seine Nackenhaare und fletschte die Zähne. Der mutierte Wolf spürte die Gefährlichkeit der Situation und stieß ein grimmiges Knurren aus.

Die Wucht, mit der die Druckwelle die bionetische Qualle rammte, warf Dave rücklings in den glibberigen Sitz.

Von der Decke baumelnde glitschige Auswüchse klatschten ihm ins Gesicht, doch die Tentakelgurte verhinderten Schlimmeres. Die Brille rutschte ihm von der Nase, aber er fing sie mit den Händen auf.

Rulfan stieß einen Fluch aus. Wulf kläffte einige Male. Doch auch ihr Gurtsystem bewährte sich.

Anscheinend behielten die zwei Hydriten vollauf die Nerven.

»Jede Qualle ist im Rahmen implantierter Dressurcodes auf Notfälle aller Art eingestellt« , ergänzte Mer'ol die Warnung seines Artgenossen. Auch er sprach Englisch, zwar etwas gebrochener als Quart'ol, aber durchaus verständlich.

Die blauschuppigen Amphibien verdankten ihre Sprachkenntnisse einer Jahrtausende langen Beobachtung der menschlichen Zivilisation. »Es besteht kein Anlass zur Besorgnis.«

»Wenn du es sagst, muss ich es wohl glauben« , brummte Rulfan mit seiner tiefen, heiseren Stimme. Infolge der zahlreichen Leuchtplanktonstränge, welche die Wände durchzogen, lag auf seinem Gesicht ein orangeroter Schimmer.

Trotz der klammen Atmosphäre im Innern der Transportqualle glitzerten Schweißperlen auf der schneeweißen, glatten Haut des Albinos. Offenbar fühlte auch er sich unter diesen Umständen alles andere als wohl.

Innerhalb weniger Sekunden nahm der Hohlraum der bionetischen Schwabbelmasse eine längliche Tropfenform an. Dave hatte den Eindruck, dass ihr rundes Äußeres die Umrisse einer Linse erlangte. Als die Umwandlung endete, hatte die Transportqualle der unterseeischen Woge die schmale Seite zugewandt.

Die Fluten schoben die stromlinienförmig gewordene Transportqualle durchs Meer, rauschten an ihren flach gewölbten Außenwänden vorüber.

Laute Knarrgeräusche begleiteten Strukturanpassungen, mit denen ihr Gewebe auf die extrem starke Beanspruchung reagierte.

Ein gewaltiges Donnern, als säße er direkt unter einem Wasserfall, betäubte Daves Gehör. Sein Herz wummerte so angestrengt, wie er es früher selbst bei stressigen Mach-3-Flügen selten erlebt hatte. Fortwährend schluckte er krampfhaft, um das Knacken in seinen Ohren abzustellen.

Unter ihnen ergoss sich die zweite Woge aus Gestein über die Reste der Tunnelführung. Aber sie konnte ihnen nicht mehr gefährlich werden. Die Qualle strebte jetzt nach oben, fort aus der Gefahrenzone. In ihrem Leib pressten organische Düsen Wasser durch schlauchartige Kanäle und erzeugten Schub. Auch außerhalb der Transportröhren konnten die Quallen sich auf diese Weise bewegen, wenn auch nicht mit Reisegeschwindigkeit.

Allmählich verringerte sich der Druck, der auf dem bionetischen Beförderungsmittel und seinen Insassen lastete.

Bald verformte sich die Qualle zurück in ihre Kugelgestalt, um sich in den Strudeln zu behaupten. Sie bildete an den Flanken sogar dicke Stummelflossen, die in der Strömung für Stabilität sorgten.

Nach einiger Zeit normalisierte sich die Fortbewegung der Transportqualle.

Sie trieb jetzt frei in den Weiten des Ozeans. Allerdings war die Sicht gleich null. Das Seebeben hatte gewaltige Mengen an Sedimenten vom Meeresgrund aufgewirbelt, die das Wasser trübe wie Schlick machten.

Inzwischen hatte Dave den Schreck halbwegs verwunden und die unentbehrliche Brille wieder aufgesetzt. Bis

2012 hatte er mit dem Gedanken gespielt gehabt, seine Sehschwäche doch noch durch eine Laseroperation beheben zu lassen. Dann hätte er zumindest als Wissenschaftsastronaut ins All fliegen dürfen.

Doch das Armageddon, das heute nur noch Kristofluu genannt wurde, hatte auch hinter diese Erwägungen einen unwiderruflichen Schlusspunkt gesetzt.

»Das ist ja gerade noch mal gut gegangen…« Erleichtert strich er sich das schulterlange braune Haar nach hinten. »Fast hätte ich mir in die Hosen gemacht.«

»Das ist bei uns kein Offizialdelikt«

, beruhigte Quart'ol den Astrophysiker.

»Wie tröstlich« , brummelte Dave.

Der Hydrit besaß einen fast menschlichen Sinn für Humor. Vermutlich, weil sein Geist lange Zeit im Körper von Commander Matthew Drax zu Gast gewesen war, bevor er in einen neu gezüchteten Klon übertragen wurde. Die

Untermiete hatte Spuren hinterlassen.

Nachdem die unmittelbare Gefahr ausgestanden war, schöpfte Dave frischen Mut. Sein Naturell erleichterte ihm positives Denken und erlaubte ihm immer wieder eine spontane Hinwendung zur Zuversicht.

»Was nun?« , fragte er die Hydriten.

Nervös kratzte er sich den kurzen braunen Vollbart. »Ist es irgendwie möglich, sich zu orientieren? Wisst ihr, wo die russische Küste liegt?«

Quart'ol drückte seine Flossenhände in Gewebemulden. »Die Qualle verfügt über ein Navigationssystem« , entgegnete er. »Leider erschwert uns diese Brühe das Scanning. Die Echos sind schwach, jedes Ortungsergebnis muss mehrmals übergeprüft werden.«

»Auf alle Fälle müssen wir Hilfe in Anspruch nehmen« , ergänzte Mer'ol.

»Der nächstliegende Zugang zu einer Transportröhre liegt in Torkur.« Auf den fragenden Blick der Menschen hin erklärte er: »Eine Hydritenstadt; die einzige in diesem Teil des Ozeans.«

Frei schwimmend gewann die Transportqualle an Fahrt, indem sie fortwährend Wasser durch ihre organischen Düsen pumpte. Allmählich kamen sie aus dem verschmutzten Bereich heraus.

Zum Glück gab es keine Nachbeben, und die Meeresströmungen trieben den Schlamm nach Nordosten. Je weiter sich die Qualle zur Küste vortastete, umso klarer wurde das Wasser. Bald konnte man die Umgebung wieder unterscheiden: erst nur in Konturen, dann in aller Deutlichkeit.

Zu guter Letzt konnte die Hilf sexpedition dem Verlauf der Küste folgen.

Das Sonnenlicht des hellen Tages drang bis auf den Grund des nördlichen Kontinentalschelfs.

***

Einen halben Tag später rückte die transparente maritime Architektur Torkurs in Sichtweite. Für den Wissenden - Dave und Rulfan gehörten nicht dazu - zeigten sich auf den ersten Blick gewisse Unterschiede zur verschachtelten Bauweise der atlantischen Hydriten.

Hier umringten dichtgedrängte Kränze kleinerer Kugelbauten eine große Zentralkuppel.

Dazwischen standen pilzförmige, gleichfalls durchsichtige Gebäude.

Kühle blaugrüne Helligkeit umgab die auf einem Granitsockel erbaute Siedlung.

»Ei'don sei Dank. Wir nähern uns dem Etappenziel« , bemerkte Quart'ol.

Seine Kiefer erzeugten die für Hydriten typischen Klacklaute. »Dort liegt Torkur.«

»Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie froh ich bin, bald wieder festen Boden unter den Füßen zu haben« , stöhnte Dave. Er säuberte seine Brillengläser, die in der hohen Luftfeuchtigkeit der Transportqualle regelmäßig beschlugen. »Nichts gegen eure Qualle, aber die Tiefsee ist für mich eindeutig nicht die richtige Umgebung.«

Dennoch hatte er sich verpflichtet gefühlt, sich auf den Weg ins ehemalige Russland zu machen, als ihn der Hilferuf von Commander Drax erreichte.

Die von den Hydriten überbrachte Nachricht ließ ihm keine andere Wahl. Wenn es darum ging, einem Kameraden Beistand zu leisten, der wie er in diese dunkle Epoche der Erde geschleudert worden war, konnte es für ihn kein Zögern geben. Und die schnellste interkontinentale Beförderung garantierten heutzutage die unterseeischen Transportröhren der Hydriten.

Rulfan, Sohn des Prime der Community Salisbury und einer Barbarin, hatte sich ihm angeschlossen. Auch er fühlte sich Matt Drax verpflichtet - mehr aber noch dessen Gefährtin Aruula, mit der er für einige Zeit gereist war. Und für die er mehr empfand, als Drax lieb sein konnte.

Sie waren sofort aufgebrochen, nachdem die für die Genehmigung sämtlicher Tunnelpassagen zuständigen OBERSTEN deren Nutzung abgesegnet hatten. Queen Victoria von Britana, die trotz großer Vorbehalte der Hydriten eingeweiht worden war, hatte der Hilfsexpedition eine vorzügliche Ausrüstung zur Verfügung gestellt.

Von einer Unterseestadt vor England aus hatten Dave und Rulfan - der wie immer von Wulf begleitet wurde - gemeinsam mit Quart'ol und Mer'ol den Transit nach Ruland angetreten. Nördlich eines Treffpunkts, den Matt auf einer radiologischen Satellitenkarte bezeichnet hatte, wollten sie an Land gehen.

Nach Matts Angaben hatte der Weltrat aus Washington ebenfalls eine Expedition zum Kratersee entsandt. Und weil man dem WCA dubiose Absichten unterstellen musste, konnte Matt jede Verstärkung gut gebrauchen.

»Nicht jeden der Pfade, die wir auf Erden wandeln, können wir uns aussuchen.« Rulfan musterte Dave amüsiert.

Der Albino mit den langen hellgrauen Haaren und dem unbestimmbaren Alter zeichnete sich durch eine allzeit präsente Hintergründigkeit aus, die Dave bisweilen auf die Nerven ging. »Man muss tun, was man tun muss.«

»Wie schön, wenn man auf alles eine Antwort weiß« , antwortete Dave mit gutmütigem Sarkasmus.

»Wenn ich auf alles eine Antwort wüsste« , erwiderte Rulfan geduldig, »säße ich jetzt bestimmt nicht in dieser aus der Art geschlagenen Kaulquappe.«

Dave fand keine Gelegenheit, etwas darauf zu erwidern. Die beiden nur mit Lendenschurz und Brustpanzer bekleideten Fischmenschen hatten zwischenzeitlich an der transparenten Sichtfläche eine Unterhaltung in ihrer an Zischlauten reichen Sprache geführt.

Nun wandte sich Quart'ol erneut auf Englisch an die beiden Menschen.

»Wir haben den Eindruck, dass in Torkur irgendetwas nicht stimmt« , klackte er, indem er durch die Sichtfläche auf die unterseeische Stadt wies.

»Es sind keine Bewohner zu sehen. Nirgends sind Man'tane zu beobachten. Auch fehlt es völlig an Fischschwärmen, die sonst die schützende Nähe unserer Kolonien suchen.«

Obwohl Quart'ol der ältere der beiden Hydriten war, verfügte er über den jüngeren Körper. Er gehörte der Quan'rill-Kaste an und besaß die Fähigkeit zur Seelenwanderung. In seinem neuen Klonkörper blickte Quart'ols Geist bereits auf zwei erfüllte Lebensspannen zurück. Die dritte, aktuelle hatte er allein Matt Drax zu verdanken - aber auch den Tod seines letzten Körpers.

Sie standen also in gegenseitiger Schuld.

So gut er es von seinem Sitz aus konnte, äugte Dave hinüber zu der Kuppelstadt. »Was kann das bedeuten? Eine Auswirkung des Seebebens?«

Quart'ol schüttelte nachdrücklich den schuppigen Fischkopf. »Hier trennen uns über vierhundert Kilometer und drei Landspitzen vom Epizentrum des Bebens« , antwortete er. »Im Gebiet Torkurs sind keine Schäden auf getreten.«

»Es erinnert uns an etwas« , sagte Mer'ol düster.

»Und an was?« , fragte Rulfan.

Wachsam maß der Albino den Hydriten aus roten Augen.

»An die Wiederkehr des Frevels in Drytor« , sagte Quart'ol. Erregung blähte ihm die Kiemen. »An den dortigen Rückfall in den Mar'os-Kult.«

»Es sind die gleichen Anzeichen« , erklärte Mer'ol. »Die in Barbarei zurückgefallenen Drytorer hatten in ihrer Gier im gesamten Umkreis ihrer Stadt alles Leben verschlungen.«

Dave sah von einem Hydriten zum anderen. »Ich verstehe nicht ganz.«

»Es ist eine Art… Seuche« , erklärte Quart'ol mit einem Seitenblick auf Mer'ol. »Seit Jahrhunderten sind wir Vegetarier - nicht ohne Grund. Wenn Fleischverzehr die Tantron-Drüse unserer Rasse anschwellen lässt, entfesseln die ausgeschütteten Hormone nahezu unbändige Aggressivität. Dann stehen die Befallenen in ihrer Zerstörungswut den Menschen in Nichts nach. Nicht einmal vor Kannibalismus schreckten die Drytorer zurück.« Er schauderte.

Dave musste schlucken. Die Möglichkeit, in Konflikt mit Horden bösartiger, zu jeder Gewalttat bereiten Hydriten zu geraten, trug nicht gerade zu seinem Wohlbefinden bei.

Quart'ol und sein Assistent Mer'ol ließen äußerste Vorsicht walten, als sie das bionetische Gefährt im Halbkreis um das Stadtbild Torkurs steuerten.

Dabei näherten sie sich langsam der Siedlung.

Dave sah Quart'ols Angaben bestätigt.

Die transparenten Bauwerke wirkten wie ausgestorben. Weder im Umkreis noch im Innern der halbkugelund pilzförmigen Räume waren Aktivitäten zu erkennen. Die Ortschaft machte einen verlassenen Eindruck.

»Torkur ist eine Geisterstadt« , krächzte Mer'ol. »Genau wie Drytor.«

Der Anblick der leeren Schelfstadt machte Dave betroffen; gleichzeitig plagte ihn die Sorge um Matthew Drax.

Er räusperte sich. »Eigentlich können wir uns keinen langwierigen Aufenthalt leisten. Die Expedition braucht unsere Hilfe.«

Mer'ol blickte ihn missfällig an.

»Und hier braucht man vielleicht unsere Hilfe!« , sagte er.

Quart'ol schaltete sich ein, bevor die Abneigung seines Assistenten gegenüber den Menschen, die er gerade zu überwinden begonnen hatte, wieder ausbrechen konnte. »Ich bin sicher, Professor McKenzie und Rulfan haben dafür Verständnis« , sagte er. »Es ist unsere Pflicht, die Stadt aufsuchen, um das Rätsel zu lösen.« Der Blick seiner schwarzen Kugelaugen wechselte zwischen den Menschen und seinem Artgenossen hin und her. »Das heißt, Mer'ol und ich werden es tun. Um Unregelmäßigkeiten in einer unserer Kolonien müssen wir Hydriten uns selbst kümmern.« Er kontrollierte die bionetischen Anzeigen. »Außerdem sind gegenwärtig fünfundneunzig Prozent der Hohlräume mit Wasser gefüllt. Es bleibt keine Zeit, um für euch ständig Räume leer zu pumpen.«

»Was sollen wir inzwischen tun?« , fragte Rulfan leicht gereizt und des Herumsitzens überdrüssig. »Wir haben schon tagelang untätig in feuchten Bäuchen herum gelungert.«

»Ihr könnt uns den Rücken decken« , sagte Mer'ol unwirsch. Kritik von einem Menschen konnte er schlecht ertragen.

»Sobald wir angedockt haben, pumpen wir Luft in die Transportstation. Sie muss als Fluchtpunkt gegen jedwede Bedrohung verteidigt werden.«

»Kein Problem« , versprach Rulfan und klopfte auf den Metallcontainer, in dem die von der Community London erhaltenen Waffen untergebracht waren.

Die Aussicht auf eine konkrete Aufgabe besserte seine Laune merklich.

Gemächlich, aber zielstrebig hielt die Transportqualle auf die örtliche Tunnelstation zu. Eine Schleuse grenzte an die Transportröhre, die in völlig intaktem Zustand in den Meeresgrund mündete.

Daneben befanden sich weitere Schleusenpforten.

Wie leuchtende Piktogramme anzeigten, waren mehrere Schleusenkammern mit Luft gefüllt. Die Hydriten lenkten die Transportqualle zu einer dieser Schleusen. Mit ihrer fließenden Körperform saugte sich die bionetische Lebensform an der Außenpforte fest und verharrte in Warteposition.

***

Respektvoll ließ Mer'ol seinem Vorgesetzten den Vortritt. »Dann wollen wir mal nach dem Rechten sehen…« , schnarrte Quart'ol voller Tatendrang.

Durch den Ausstieg der Qualle schwang er sich in die Schleusenkammer.

Mer'ol folgte ihm dichtauf; ebenso hielten es die beiden Menschen und der mutierte Wolf. Über ein bionetisches Tastenfeld leitete Mer'ol das Leerpumpen der Transportstation ein.

Hinter mit Korallen vergitterten Rohrstutzen gurgelte das Wasser ins Meer. Salzige Luft zischte in die Räumlichkeit. Nachdem der Austausch vollzogen war, öffnete sich die innere Schleusenpforte.

Froh darüber, wieder größere Bewegungsfreiheit zu haben, eilte der Lupa den anderen in die Station voraus.

Prompt geriet er auf dem glitschigen Bodenbelag ins Schlittern, fing sich aber wieder.

Quart'ol und Mer'ol tauschten besorgte Blicke. Normalerweise hätten sie nach dem Andocken von Mitgliedern der Stadtwache in Empfang genommen werden müssen. Aber niemand erschien, um sie zu begrüßen oder zu fragen, woher sie kamen und wohin sie wollten. An den Schleusen hingen zwei weitere Transportquallen.

Ihre Passagiere waren nicht in Sicht.

Die beiden Hydriten hatten Schulterpanzer aus Perlmutt angelegt, am Gürtel Blitzstäbe, Vibrationsmesser und Handlampen befestigt sowie sich Schalldruckgewehre um die Schulter gehängt. Mit dieser Ausstattung fühlten sie sich allen Herausforderungen gewachsen.

Auch Rulfan und Dave hatten vorgesorgt.

Der Albino hatte zwei Lasergewehre aus dem Metallcontainer genommen.

Mit diesen auch unter Wasser einsetzbaren Waffen sollte es möglich sein, ungebetene Störenfriede aus der Transportstation fernzuhalten. Die Driller hatten sie dagegen sicher verstaut; Explosivgeschosse waren in luftgefüllten Blasen tief unter dem Meer nicht ratsam.

Rulfan musterte die zwei Hydriten mit festem Blick. »Viel Glück.«

Dave McKenzie spähte derweil durch die transparenten Wände nach allen Seiten: in die Nachbarräume, hoch zu den Kuppelbauten der Stadt und hinaus ins Meer. Aber es gab, außer der Abwesenheit der Einwohner Torkurs, nichts Auffälliges zu sehen.

»Es dauert vermutlich nicht lange, die Lage zu sondieren« , sagte Quart'ol zu Rulfan. »Höchstens zwei Phasen, schätze ich. Falls wir uns verspäten, sucht nicht nach uns. Bleibt unbedingt in der Station.«

Der Hydrit hob die Flossenhand, wandte sich um und betrat die Kammer der stadtwärtigen Schleuse. Wortlos folgte ihm Mer'ol…

Sobald die Pforte an der Stationsseite versiegelt war, öffnete sich die Schleusentür zum Stadtinnern. Wasser rauschte in die Kammer.

Rasch schwammen Quart'ol und Mer'ol ins Innere der Schelfstadt. In den röhrenförmigen Korridoren und öffentlichen Hallen, in die sie zuerst Einlass fanden, wirkte alles wie ausgestorben.

Nicht das kleinste Fischlein flitzte an den Blasenvorhängen entlang, die sonst den Schwärmen den Zugang in bestimmte Bereiche verwehrten.

Die Leere der Räumlichkeiten wirkte gespenstisch. Die noch immer gesichtslose Gefahr drückte auf Mer'ols Gemüt.

Genau wie Quart'ol stammte Mer'ol von der britanischen Küste. Er konnte auf ein recht wechselhaftes Leben zurückblicken.

Einst war er ein Frevler gewesen, ein Anhänger Mar'os', des seit langem verfemten dunklen Urvaters der Hydriten.

Als Mitglied eines Kultisten-Geheimbundes hatte er voll ungehemmter Aggression dem Fleischverzehr gefrönt.

Aber auch diese verborgene Kultgemeinschaft war irgendwann entdeckt und ausgehoben worden.

Im Laufe einer Haftperiode war eine medikamentöse Behandlung seiner Tantron-Drüse vorgenommen worden.

Die Verkleinerung der Hormondrüse hatte seinen Wandel vom barbarischen Jünger des Blutrauschs in einen friedliebenden Zeitgenossen bewirkt.

Mit der Betätigung als wissenschaftlicher Assistent Quart'ols hatte er sich nachhaltig rehabilitieren können.

Längst war er wieder in die maritime Gesellschaft des hydritischen Volkes integriert. So fest war seine Überzeugung inzwischen, dass er die als Massenmörder und Fleischfresser verrufenen Menschen verachtet hatte. Es hatte vieler vernünftiger Argumente bedurft, bis Mer'ol seiner ablehnende Haltung wenigstens größtenteils aufgab.

Doch obwohl der bekehrte Mar'os-Kultist die Gier nach Fleisch nicht mehr verspürte, hatte sich die Erinnerung daran unauslöschlich in sein Gedächtnis eingeprägt. Die einstige Mordlust war wie eine alte Narbe in seinem Geist. Bisweilen hatte er Albträume, in denen er von neuem Leben fraß - und selbst gefressen wurde.

Das tragische Schicksal der allatischen Hydritenstadt Drytor hatte für ihn ein zusätzliches Trauma bedeutet.

Dort hatte noch vor kurzem ein abermaliges Aufkommen des Mar'os-Kults schonungslos bekämpft werden müssen.

Auch Mer'ol war an den scheußlichen Auseinandersetzungen beteiligt gewesen.

Eine Anzahl überlebender Kultisten war - mutmaßlich unter der Führung Hauptmann Goz'angas, des Ex-Befehlshabers der Palastwache - in die Tiefsee-Ebenen geflohen. Die Allatis-Konföderation rechnete damit, dass man irgendwann wieder von ihnen hören würde - und gewiss nichts Gutes.

Es war nicht auszuschließen, dass sie in den Nordosten ausgewichen waren, um hier unbehelligt ihr abscheuliches Unwesen zu treiben. Hatten sie Torkurs Einwohnerschaft massakriert?

Schon die bloße Möglichkeit, nochmals mit den Gräueln der Mar'os-Religion konfrontiert zu werden, brachte Mer'ols Nerven zum Zittern.

Ihm sträubten sich Leib und Seele, wenn er an eine weitere Begegnung mit dem Kult dachte.

Nicht noch einmal, dachte er inbrünstig.

Nicht noch einmal.

Mit kraftvollen Schwimmstößen strebte er an Quart'ols Seite durch die verlassenen Passagen und Galerien der Enklave. Überall herrschte unheimliche Stille.

Hinter durchlässigen Trennwänden aus Seeanemonen erreichten er und Quart'ol weitläufige Wohnkomplexe.

Normalerweise gewährten die Scannermulden neben den muschelförmigen Türen der Wohneinheiten nur den jeweiligen Bewohnern den Zutritt, doch zahlreiche Türen standen offen. Aber auch hier war nirgends ein lebendes Geschöpf zu sehen.

»Ich kann keine Kampfspuren entdecken« , stellte Quart'ol fest. »Es herrscht nicht einmal Unordnung in den Räumen. Sehr merkwürdig…«

Es hatte den Anschein, als hätten die Torkurer von jetzt auf gleich einfach alles liegen und stehen gelassen. Überall gab es Anzeichen unterbrochener Tätigkeiten. In Speisenischen waren angerichtete Mahlzeiten zurückgeblieben.

Merkwürdig?, dachte Mer'ol. Es ist nicht merkwürdig. Es ist der Frevel!

Sein Herz zitterte bei jedem Schlag.

Nie wieder. Ei'don hilf! Nie wieder.

Doch Quart'ol trieb offenkundig Forschergeist vorwärts. Mit lebhafter Neugierde passierte er Wohntrakt um Wohntrakt, und Mer'ol hielt sich an seiner Seite. Mehrere Male wechselten sie von einem in den nächsten Kugelbau.

Quart'ol schwamm hinauf zu einem Deckenschott. Sofort presste Mer'ol Luft in seine Schwimmblase, um sich ebenfalls Auftrieb zu verschaffen. Mit einem kräftigen Paddeln seiner Fußflossen begleitete er seinen Gefährten in die Nachbarkuppel.

Dort stießen sie auf luftgefüllte Räume: Laboratorien, in denen man sich augenscheinlich mit der Weiterentwicklung bionetischer Methoden befasste.

Aber gegenwärtig war kein einziger Wissenschaftler anwesend. Sämtliche Arbeit ruhte; unbeachtet blubberten unvollendete biochemische Prozesse in den Gefäßen.

»Nichts« , knurrte Quart'ol, während sein Blick über die verlassenen Laboranlagen strich. Er und Mer'ol hatten ihre Atmung wieder von Kiemen auf Lungen umgestellt. »Nichts und niemand.«

Ein Aufgurgeln des Erschreckens entglitt Mer'ols Kehle. Ist er denn blind? Die Zeichen sind eindeutig. Der Frevel hat Torkur heimgesucht. Kann ein Quan'rill-Gelehrter so blind sein?

»Hast du was gesagt?« , fragte Quart'ol, indem er sich Mer'ol zuwandte.

Stumm schüttelte sein Assistent den Kopf. Zu tief saß ihm das Grauen in den Knochen. Nie wieder, dachte er.

Nie wieder.

Quart'ol tauchte wieder ins Wasser ein und schwamm hinüber in benachbarte Bauten: Produktionsstätten für Struktan, Nahrungsmittel, Medikamente und den gesamten übrigen Bedarf einer mittelgroßen hydritischen Siedlung. Gewiss liefen viele Herstellungsverfahren vorwiegend automatisch ab und erforderten nur gelegentliche Kontrollen. Doch es waren nicht einmal Aufseher zugegen.

»Ich glaube, es hat keinen Sinn, sich noch weiter hier umzusehen« , äußerte Quart'ol. »Schwimmen wir ins Zentrum. Vielleicht treffen wir dort jemanden an.«

Als wäre jeder eigene Wille aus seinem Geist gewichen, kraulte Mer'ol im Schwimmsog des Wissenschaftlers durch lange Korridore. Orangerote Helligkeit aus Plankton-Leuchtsteinen verlieh den leeren Räumlichkeiten eine unheimliche Atmosphäre.

Es ist Wahnsinn, was wir tun, dachte Mer'ol. Wir schwimmen dem Verderben geradewegs in den Rachen.

Piktogramme wiesen den Weg. Nach einer Weile konnten die beiden Hydriten durch ein großes, mit Symbolen der Ei'don-Religion geschmücktes Portal in die Hauptkuppel überwechseln.

Die riesige flache Wölbung der Zentralkuppel umschloss den Stadtpalast, die Kaserne der Stadtwache, diverse Verwaltungsgebäude sowie hochgradig wichtige Forschungsbetriebe. Unmittelbar angebaut war das örtliche Hydrosseum.

Und nun schien das Rätsel endlich Klärung zu finden - eine unerwartet erfreuliche sogar.

»Da sind die Torkurer!« , rief Quart'ol verblüfft. Deutlich merkte man seiner Stimme die Erleichterung an. Er wies auf das verschwommen sichtbare Hydrosseum. »Wie es aussieht, halten sie nur eine Versammlung ab.«

Tatsächlich hatten sich vor dem Hydrosseum einige hundert Hydriten zusammengefunden.

Die Menge beanspruchte den gesamten Vorplatz des Bauwerks.

Im Leben der Hydritenvölker waren Zusammenkünfte wie diese ganz alltäglich.

Viele Vorhaben des Rates wurden dem Volk unterbreitet und diskutiert, bevor man sie in die Tat umsetzte. Momentan musste ein eminent wichtiges Thema auf der Tagesordnung stehen, wenn sich dafür die ganze Stadt versammelt hatte.

Mit schnellem Flossenschlag strebte Quart'ol auf das Hydrosseum zu - während Mer'ol immer langsamer wurde.

Die Arglosigkeit seines Vorgesetzten zog ihm die Schleimhäute der Kiemen zusammen.

Merkt er denn nicht, dass die Frevler dahinter stecken?, dachte er schaudernd.

Ihn, Mer'ol, konnte niemand in die Irre führen! Er wusste die Wahrheit.

Sah die Tatsachen. Er erkennt es nicht, dachte er verbittert. Wir sind verloren.

Ei'don, steh uns bei!

In einigem Abstand folgte er seinem Vorgesetzten. Beide schwammen sie längs des Innenrands an der Südwesthälfte der Zentralkuppel zum Hydrosseum.

Bald konnten sie es aus halber Höhe überblicken. Durch das transparente Material der Kuppelwölbung sahen sie dicht an dicht Hydriten stehen.

Die Torkurer verhielten sich sehr ruhig, als lauschten sie mit höchster Aufmerksamkeit einer Rede.

Quart'ol bog in den aus dunkel schillernder Lava konstruierten Stollen ein, der aus der Zentralkuppel zum Hydrosseum führte. Obwohl sein Herz flatterte, folgte Mer'ol ihm. Quart'ol war einer der bedeutendsten hydritischen Wissenschaftler; ein verdienter Forscher, den kein anständiger Hydrit im Stich ließ. Obgleich sie sich ins sichere Verderben stürzten, wollte ihm Mer'ol die Treue halten.

Im Stollen bewirkten zwei gegenläufige Strömungen, getrennt durch einen Blasenvorhang, einen recht zügigen Wasseraustausch. Im ständigen Murmeln der nautischen Schnellstraße schnellten Quart'ol und Mer'ol wie zwei Torpedos zur Lavaröhre hinaus.

Und erstarrten vor Schrecken.

Aus der Nähe erkannte man die Veränderung sofort.

Was genau sie da sahen, durchschauten weder Quart'ol, noch Mer'ol - aber Hydriten waren es nicht. Etwas wie ein feiner Flaum, der an die Flimmerhärchen gewisser primitiver Meerestiere erinnerte, überzog die Vielzahl nur grob geformter Gestalten.

Das war keine Hydritenversammlung.

Es war - pure Mimikri!

Im nächsten Moment durchlief ein Kräuseln die schimmelartige Schicht.

Ein Auswuchs bildete sich, zuckte und schlängelte auf die beiden Ankömmlinge zu…

Es war nicht das, was Mer'ol erwartet hatte. Die Frevler verfügten nicht über gestaltwandlerische Fähigkeiten.

Aber es war gut gewesen, sich auf eine Falle vorzubereiten. So handelte er ohne Verzögerung.

»Nein!« , brüllte Mer'ol, riss das Schalldruckgewehr hoch und schoss auf die Inkarnation des Bösen.

***

Seit dem Vordringen ins Innere Torkurs hatten sich Quart'ols Befürchtungen zusehends verstärkt. In dieser Siedlung musste etwas Schreckliches geschehen sein. Allerdings sah er den Vergleich mit der heutigen Geisterstadt Drytor längst als oberflächlich und höchstwahrscheinlich unbegründet an.

Wäre in Torkur das Gleiche wie dort vorgefallen, hätte man Hinweise auf Auseinandersetzungen entdecken müssen.

Ein Rückfall in den Frevel des Fleischfressens verlief niemals ohne Gewalt und Gräueltaten. Doch es fanden sich nirgendwo Anzeichen dafür.

Vielmehr wirkte Torkur, als wären die Bewohner vom einen zum anderen Moment übereingekommen, allesamt fortzuziehen. Als hätte ohne sonderlichen Aufhebens ein Exodus stattgefunden.

Quart'ols Begleiter schien dagegen überzeugt, dass der blutige Kult neu ausgebrochen war. Seit einer ganzen Weile zeigte Mer'ol ein reichlich auffälliges Verhalten. An seinen Kiemen schlackerten die Atemlappen in schnellem Rhythmus. Wiederholt sträubte sich sein grüner Flossenkamm, und gelegentlich drohten sich ihm die Augen zu verdrehen.

Normalerweise hätte Quart'ol seinen Assistenten in seine Gedanken eingeweiht.

Aber es war offensichtlich, dass Mer'ol unter erheblichem Stress stand.

Daher betrachtete Quart'ol den jetzigen Zeitpunkt als ungeeignet, um mit ihm über Theorien zu diskutieren. Er wollte warten, bis sich Mer'ol beruhigt hatte oder stichhaltige Fakten vorlagen, was hier tatsächlich geschehen war.

Umso erleichterter war er, als sie die Versammlung der Torkurer entdeckten.

Nun würde sich bald alles aufklären…

Seine Freude war verfrüht - und gefährlich

! Denn was sie nach dem Passieren der Lavaröhre auf dem Vorplatz des Hydrosseums erblickten, wurde ihnen beinahe zum Verhängnis.

Die vermeintliche Zusammenkunft zahlreicher Hydriten erwies sich aus der Nähe als lächerlich plumpe Anhäufung grob hydritoider Umrisse. Anscheinend bestand sie aus einer pelzigen Masse, die sogar Farben nachahmen konnte!

Quart'ol fuhr zu seinem Begleiter herum - und starrte unvermutet in die Mündung eines Schalldruckgewehrs.

»Mer'ol! Was… ?«

Im nächsten Augenblick röhrte eine Schockwelle an ihm vorbei und wirbelte ihn zur Seite. Mit mehreren Schwimmstößen konnte er sich abfangen.

Der Schockstrahl aus Mer'ols Waffe traf einen langen Tentakel, der sich vom Vorplatz des Hydrosseums zu ihnen emporschwang. Der Treffer warf den Tentakel zurück und verhinderte, dass er sich weiter in ihre Richtung bewegte.

Ziellos peitschte die gelbliche, blau gemaserte Extremität umher.

Weißliche Flocken rieselten von ihrer Außenhaut.

Hektisch trat Mer'ol Wasser und schoss erneut. Gleichzeitig bildeten sich weitere Fangarme aus der Masse: drei, vier, dann fünf.

Quart'ol handelte ohne Zögern.

Selbst wenn sie zu zweit schossen, würden sie nicht alle treffen können.

Mit der Linken ergriff er seinen Assistenten am Oberarm und riss ihn mit sich, als er zurück zur Lavaröhre schwamm. Mer'ol wehrte sich, wollte die Waffe wieder ausrichten. In Schwallen perlte Luft aus seiner Schwimmblase.

»Hör auf!« , brüllte Quart'ol ihn an.

»Wir müssen hier weg, sonst erwischt es uns!«

Er warf einen schnellen Blick zurück.

Der angeschossene Tentakel verschmolz gerade wieder mit der Körpermasse des unfasslichen Wesens - denn dass sie es mit einem Lebewesen zu tun hatten, daran hegte Quart'ol keinen Zweifel. Die fünf neuen Arme kamen bedrohlich näher - aber nicht schnell genug. Der Vorsprung würde reichen, um in der Röhre Zuflucht zu finden.

In diesem Moment erreichten grobschlächtige mentale Impulse die beiden Hydriten. Hypnotische Schwingungen schlugen mit der Wucht eines Walschwanzes auf sie ein.

Kooommt zu miiir, verlangte eine Stimme in ihrem Köpfen. Gehooorrrcht mir. Beugt euch meinem Wiiiillen. Gehoooorrrcht. Kooommt.

Kooommt…!

»Das könnte dir so passen« , knurrte Quart'ol. Er klammerte die Flossenfüße an den Rand des runden Stollens. Dann hob er das Schalldruckgewehr und zielte auf die Masse.

Doch ehe Quart'ol zum Schuss kam, lenkte etwas das Wesen ab. Anstatt sich weiter zum Stollen zu schlängeln, zuckten die Tentakel plötzlich zurück.

Vorsichtig lugten die beiden Hydriten aus der Stollenöffnung nach oben.

Ein großer Hai kreuzte über dem Hydrosseumsplatz durch die blaugrünen Fluten. Wahrscheinlich hatte die Bewegung den Raubfisch angelockt. Beißlüstern die Zähne gebleckt, schwamm er mit energischen Schlägen der Schwanzflosse auf einen der Tentakel zu.

Im selben Moment ging ein Wallen durch die organische Masse, aus denen die falschen Hydriten bestanden. Die vorgetäuschten Farben strudelten durcheinander.

Eine fahle Beule stülpte sich aus, schien zu platzen - nein, es war eine Drüse: Eine Fontäne weißlicher Flüssigkeit schoss hervor und traf den überraschten Hai. Sie umfloss das Tier und bildete rasch eine zähe Haut um ihn herum.

Dann verdickte sich der Strahl zu einem sämigsteifen Strang und zog den Fisch in die Tiefe.

Der Hai zappelte vergeblich. Bevor der Fangarm im Inneren des Hydrosseums verschwand, konnte Quart'ol noch beobachten, dass die klebrige Haut zu einem länglichen Kokon verwucherte.

»Heiliger Ei'don…!« , zischte Mer'ol neben ihm. Er war blassblau geworden.

Angesichts des Kokons mutmaßte Quart'ol, dass das Wesen Beutevorräte hortete, um sie nach und nach zu verzehren.

Wenn das zutraf, hatte es die Torkurer vielleicht noch nicht restlos verschlungen und hielt im Hydrosseum lebende Hydriten gefangen.

Nachdem das Geschöpf den Hai aus dem Weg geschafft hatte, widmete es sich wieder den anderen Objekten seiner Begierde. Gehorrrcht mir, grollte die mentale Stimme. Fooolgt meinem Wiiiillen. Kooommt zu miiir. Gehooorrrcht…

Allerdings stand es geistig auf einer eher primitiven Stufe. Seine Suggestivkraft mochte ausreichen, um geistig Ungeübte und Meeresgetier anzulocken.

Sie genügte nicht, um einen Quan'rill-Wissenschaftler gefügig zu machen.

Dennoch unterschätzte Quart'ol die Kreatur keineswegs. Ein räuberisches Wechselwesen, das den amorphen Körper seinen jeweiligen Absichten und Zwecken anpassen konnte, bedeutete eine sehr große Gefahr.

Der Tentakel tastete erneut nach den Hydriten. Gleichzeitig kroch die Biomasse der Kreatur vom Hydrosseumsplatz herauf zu dem Lavastollen, der als Durchgang zur Zentralkuppel diente.

Quart'ol wandte sich zu seinem Assistenten um. »Los, wir…« Er stockte, als er Mer'ols abwesenden Gesichtsausdruck bemerkte. Schnell schwamm er zu ihm hin und rüttelte an seiner Schulter.

Mer'ol schrak zusammen. »Was…?«

Quart'ol deutete in den Stollengang.

»Wir müssen uns beeilen! Los, rein da!«

Die beiden Hydriten wichen durch den Stollen zurück. Leider gab es kein Schott, mit dem der Zugang hätte verschlossen werden können. Hydrosseum und Zentralkuppel waren weitgehend öffentlicher Raum.

Sie durchstießen den mittig verlaufenden Blasenvorhang und wechselten in die Gegenströmung. Auf diese Weise gelangten sie innerhalb weniger Augenblicke ans andere Ende des Stollens.

Über die Schulter blickte Quart'ol sich um. Zwei Tentakelspitzen züngelten durch die Lavaröhre heran. Aus den Schalldruckgewehren schossen sie gemeinsam auf die Fangarme. Quart'ols Schuss saß im Ziel. Die Wucht des Treffers knickte die Spitze des rechten Tentakels zur Seite ab. Das Gewebe nahm eine wässrige Beschaffenheit an; auch dieses Mal lösten sich Bröckchen und Flocken. Aber jetzt keimte fast sofort ein Ableger. So als entstünde eine Knospe an der Knickstelle. Der Fangarm verzweigte sich, die neue Spitze schnellte weiter durch den Stollen.

Sie sahen noch gelbbläuliche Körpermasse des Lebewesens wie einen Korken in den Stollen quellen, dann stießen sie sich mit den Flossenfüßen vom Rand der Stollenöffnung ab und schwammen, so schnell sie konnten.

Quart'ol blieb dabei er in Rückenlage, um das weitere Vorgehen des Wesens beobachten zu können. Auf kürzestem Weg nahmen sie Kurs auf das nächste Gebäude, wo Mer'ol, der nach vorne sicherte, einen offenen Eingang erspäht hatte.

Nachdem die Tentakel den Stollen durchquert hatten, brauchten sie nur wenige Augenblicke, um sich neu zu orientieren. Hinter ihnen drängte klumpige Biomasse aus der Lavaröhre. Das Wechselwesen gab nicht auf!

Quart'ol feuerte noch einen weiteren Schuss ab, doch die Schockwelle richtete nur örtlich begrenzten Schaden an.

Mer'ol zog ihn durch den kreisrunden.

Zugang und schloss die Tür. Kaum war die Verriegelung mit hörbarem Knacken eingerastet, klatschte ein Tentakel gegen das Bullauge des Schotts.

»Bei Ei'dons heiligen Schuppen« , knirschte Quart'ol. »Das war knapp. Was ist das nur für ein… Dingl«

Er schaute sich um. Offenkundig hatte es sie in eine Pumpstation verschlagen.

Gegenüber des Schotts säumten bioelektrische Kontrollpulte mit einer Vielfalt von Messanzeigen sowie diversen Sensormulden für verschiedenerlei Schaltfunktionen die gesamte Länge der Wand.

»Und vor allem« , fügte Mer'ol hinzu, »wie kommen wir hier wieder heraus, bevor es herein kommt?«

Eilends untersuchten sie den Kontrollraum auf etwaige Durchlässigkeit.

Aber den Tentakeln bot sich kein einziger Durchschlupf.

»Jetzt sitzen wir hier fest« , klackte Mer'ol. »Die Lage ist nicht allzu erfreulich. Aber ich bin froh, dass wenigstens der Mar'os-Kult nichts damit zu tun hat. Ich war dicht daran, die Kontrolle zu verlieren.«

»Ich hab's gemerkt« , sagte Quart'ol.

»Hast du dich jetzt wieder in der Gewalt?« Sein Assistent nickte. »Gut. Dann sollten wir uns überlegen, wie wir…« Er hatte sich dem Schott zugewandt, ehe er sich mitten im Satz unterbrach.

Mer'ol sah, was ihn so verdutzte.

»Die Tentakel sind fort!«

»Ja…« Ein paar Schwimmstöße beförderten Quart'ol zu dem Bullauge.

Argwöhnisch äugte er hindurch. Das Blickfeld blieb beschränkt; als er jedoch angestrengt durch die Fluten spähte, sah er die beiden Stränge in flinkem Rückwärtsschlängeln in dem Lavastollen verschwinden. »Sie ziehen sich zum Hydrosseum zurück. Ich weiß nicht wieso, aber diese Gelegenheit müssen wir nutzen. Vorwärts!«

Quart'ol drückte das Schott auf und paddelte eilig hinaus. Er verließ sich darauf, dass Mer'ol ihm folgte.

Dave McKenzie und Rulfan mussten schleunigst gewarnt werden.

***

Schon mehrmals war Ul'ba aufgefallen, dass das Wucherwesen für äußere Ablenkung sehr empfänglich war.

Dann verminderte sich die Betäubung, die seinen Geist belastete. Bisher hatte er jedes Mal wieder freier und klarer denken können. Nur waren diese Episoden bisher zu kurz gewesen, um daraus einen Vorteil zu ziehen.

Dann hatte es ihn alle Mühe gekostet, nicht an Flux'onda zu denken. Irgendwo im Hydrosseum erlitt sie das gleiche Los wie er. Falls die Bestie sie nicht schon gefressen hatte.

Unter dem Kuppeldach des Hydrosseums türmte sich eine große Menge wattiger, aber fester Kokons. Sie klebten zu Hunderten übereinander und reihenweise an den Mauern. In den Kokons harrten Hydriten, Man'tane und größere Fische ihres Schicksals. Es bestand daraus, im Magen des Wesens zu landen und verdaut zu werden.

Immer wieder hörte Ul'ba die vergeblichen Hilfeschreie seiner Mitbewohner - und danach die deutlich wahrnehmbaren Verdauungsgeräusche des fremdartigen Wesens.

Inzwischen hatte der junge Hydrit das Zeitgefühl verloren. Etwa zwei bis drei Zyklen mussten verstrichen sein, seit die Bestie Torkur heimgesucht hatte. ' Wie ein Erdrutsch hatte sich das Wucherwesen von der Landseite her über die Stadt gewälzt. Seine körperlichen Ausläufer waren unaufhaltsam durch sämtliche Zugänge nach Torkur eingesickert. Schalldruckgewehre und Blitzstäbe hatten keine größere Wirkung gehabt.

Entscheidend für den schnellen Sieg der Bestie war jedoch der Umstand gewesen, dass es ohnehin nur vereinzelte und schwache Gegenwehr gab. Die mentalen Suggestionen, die von dem Wucherwesen ausgingen, hatten einen Großteil der Einwohnerschaft in Apathie versetzt.

Den Rest erledigten die überall entstehenden Drüsen. Es hatte keine Phase gedauert, bis alles Leben in Torkur entweder verzehrt oder in Kokons eingesponnen war. Das Wesen hatte das Hydrosseum zu seiner Speisekammer gemacht.

Seither überführte die Bestie etwa alle zwei Phasen einen Gefangenen in ihren Magensack und stillte damit ihren Hunger.

Weil er nichts sehen konnte, blieb es für Ul'ba undurchschaubar, ob das Wucherwesen seine Opfer in einer bestimmten Reihenfolge oder rein zufällig auswählte. So lebte er permanent in der Angst, dass er der Nächste sein konnte.

Jetzt aber war eine Gelegenheit zur Flucht gekommen! Die drückende Dumpfheit wich aus Ul'bas Hirn. Sofort pochte die angespannte Tatkraft eines Lebewesens durch sein Hirn, das sich der Todesgefahr bewusst war.

Er durfte nur nicht an Flux'onda denken!

Ul'ba war kein Hydrit von überdurchschnittlicher Geistesgröße. Er übte eine Tätigkeit in der Tangverwertung aus.

Seine Freizeit verbrachte er damit, in den verschiedensten gesellschaftlichen Bereichen nach einer Frau zu suchen, die als seine Verbundene taugte. Er betrachtete sich als normalen, schlichten Zeitgenossen mit ausgeprägtem Familiensinn.

Mittlerweile hatte er einige interessante Kontakte geknüpft. Zu den verbindungswürdigsten Bekanntschaften, die er gegenwärtig pflegte, zählte die junge Hydritin Flux'onda. Sie war Hydrotechnikerin.

Noch wagte er es sich nicht einzugestehen, aber eigentlich hatte er sie schon sehr ins Herz geschlossen; vielleicht sogar so sehr, dass er nicht mehr auf ihre Nähe verzichten mochte.

Und als er sich und ihr endlich seine Zuneigung gestehen wollte, kam diese verwünschte Bestie über Torkur und zerstörte all seine Zukunftspläne! Aber nicht mit mir!, dachte Ul'ba zornig.

Sein Verstand war wieder hellwach.

Nun musste er handeln, ehe das Wucherwesen wieder den hypnotischen Bann der Benommenheit über ihn breitete.

Ob er eine realistische Aussicht auf Erfolg hatte, konnte er nicht beurteilen.

Sein Plan war, zu den Transportröhren zu gelangen und außerhalb Torkurs nach Hilfe zu suchen, damit das grauenvolle Geschöpf gezielt bekämpft werden konnte. Wenn dort draußen nicht auch schon alles in Kokons versponnen war…!

Richtig, der Kokon. Zuerst musste er sich daraus befreien. Innerhalb des geringen Bewegungsspielraums, den seine Glieder in der klebrigen Umhüllung hatten, reckte er die Finger der linken Flossenhand nach seinem Gürtel.

Daran hing nämlich ein Fermentthermometer eingehakt.

Das Thermometer war ein biochemisches Instrument und diente der Feststellung feinster Wärmeunterschiede in aufbereiteten Tangfasern. Schon äußerst minimale Schwankungen konnten nämlich den Grundstoff für Tangnahrung bis zur Ungenießbarkeit verderben.

Von der ultrasensitiven Zuverlässigkeit des Instruments versprach sich Ul'ba allerdings keine Rettung - er setzte seine ganze Hoffnung auf die dünne,. hochgehärtete Einstechspitze des Thermometers.

Das wasserdurchlässige Gewebe des Kokons widerstand aller körperlichen Gewalt. Aber es konnte zerschnitten werden.

Endlich fassten seine Finger das Thermometer und zogen es vom Gürtel, bis sie sich fest darum schließen konnten. Ul'ba zwang den Arm herum und hackte auf die faserige Hülle ein, ritzte immer wieder dieselbe Stelle.

Schnitze lösten sich aus der Wandung.

Hoffentlich bleibt die Bestie lange ge-

nug abgelenkt, dachte er grimmig. Er arbeitete mit höchster Eile.

Auch in den anderen Kokons regten sich die Eingeschlossenen. Die Rufe der Verzweiflung und Furcht, die Ul'ba aus seinem Umkreis hörte, trieben ihn zu rasender Hast an.

Endlich zeichnete sich ein Erfolg ab.

An der zerkerbten Stelle dehnte sich die Hülle. Als Ul'ba sich dagegen stemmte, gab sie immer weiter nach - und riss.

Er klammerte die Flossenfäuste an die Seiten des Schlitzes und zerrte die Hülle mit aller Kraft auseinander. Ein Ratschen, und er hatte eine hinlänglich große Bresche geschaffen. Ul'ba zwängte sich hinaus, stieß sich mit den Beinen ab und verschaffte sich eilends einen Überblick von der Umgebung.

In der Nähe eines Bernstein-Säulengangs schwebte er im oberen Bereich des Hydrosseums im Wasser. Unmittelbar hinter ihm wölbte sich der formlose, gelbbläuliche Leib des Wucherwesens und versperrte ihm in weiten Teilen die Sicht. Ringsum klebten überwiegend weiße Kokons unterschiedlicher Größe an den Mauern. Die Klagelaute zahlreicher Hydriten peinigten seine Nerven.

Wahrscheinlich war es verrückt, weil er möglicherweise die Aufmerksamkeit der Bestie erregte. Aber er musste den Leidenden einfach ein wenig Hoffnung geben.

»Haltet aus!« , rief Ul'ba. »Ich habe mich befreit! Ich hole Hilfe! Sagt es weiter!«

Er durfte auf keinen Fall an Flux'onda denken.

Dann kehrte er zwischen dem kolossalen Wanst der Bestie und den aufgeschichteten Kokons um und schwamm in den Säulengang. Auf die Stimmen achtete er nicht mehr. Es hatte keinen Sinn, individuellen Beistand zu leisten.

Er hätte nicht einmal gewusst, wo er anfangen sollte.

Und er durfte nicht an Flux'onda denken!

Mit der höchsten Geschwindigkeit, die ein Hydrit beim Schwimmen erreichen konnte, durcheilte Ul'ba den Säulengang und erreichte schließlich einen Ausstieg. Indem er mit starken Schwimmstößen das Hydrosseum überquerte, schwamm er in die Richtung des Eingangs zur Zentralkuppel. Er hätte sie umrunden und auf diesem Weg schneller zur Transportstation gelangen können. Aber er war der Überzeugung, in den Innenräumen der Stadt vor dem Wucherwesen sicherer zu sein.

Während er den Hydrosseumsplatz überquerte, sah er unter sich vielerlei Auswüchse der Bestie. Verblüfft erkannte er, dass ihr Körpergewebe eine große Menge ungeschlachter Hydriten-Nachbildungen geformt hatte - zu welchem Zweck, konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen. Ihr widerlicher Anblick jedenfalls verursachte ihm eisiges Gruseln.

Die Körpermasse des Wucherwesens befand sich in träger Wallung. Ul'ba erschrak, als er hinüber zum Eingang der Zentralkuppel schaute. Die Bestie hatte zwei dicke Tentakel in die Passage geschoben.

Damit war ihm dieser Weg versperrt.

Aus plötzlicher Ratlosigkeit geriet Ul'ba ins Trudeln. Allwissender Ei'don,. dachte er, was nun?

Da beobachtete er, dass die Tentakel nun rückwärts aus dem Lavastollen rutschten. Wieso gab ihm das Ungeheuer den Fluchtweg frei?

Im nächsten Augenblick wurde ihm klar, dass es etwas ganz anderes im Sinn hatte: nämlich mit den Tentakeln nach ihm zu greifen!

Aber noch waren die Fangarme nicht vollends zum Vorschein gekommen.

Wenn er den Eingang erreichte, bevor es so weit war, hatte er eine kleine Chance.

Wieder schwamm Ul'ba mit aller Kraft los - zu seinem Glück. Mit einem Mal spritzte dort, wo er eben noch Wasser getreten hatte, eine Fontäne blasser Flüssigkeit in die Höhe. Sie verfehlte ihn knapp.

Ein Schaudern durchrieselte Ul'bas Schuppenhaut. Aus dieser Flüssigkeit bildete das Monster die Kokons. O

nein!, dachte er. Mich kriegst du nicht noch mal. Er steigerte seine Kräfte bis an den Rand einer Ohnmacht, schwamm so schnell wie nie zuvor.

Seine Kiemen fauchten wie Turbinen.

Gleich darauf bewog ihn eine plötzliche Veränderung im Wasserdruck dazu, hastig zur Seite auszuweichen.

Eine zweite Fontäne schnellte an ihm vorbei und zerfaserte wirkungslos in der Weite der Fluten.

Geschwind wie ein Fisch näherte sich Ul'ba der Passage. Aber ehe er sie erreichte, spürte er, dass sich von neuem der mentale Druck auf sein Hirn legte. Der geistige Einfluss des Wesens drohte wieder seine Willenskraft zu lahmen. Erschrocken merkte er, dass sich seine Bewegungen verlangsamten.

O nein! Ul'bas Faust griff nach dem Fermentthermometer. Aus purer Gewohnheit hatte er es zurück an den Gürtel gehakt. »Nein!« , schrie er - und bohrte sich die Einstechspitze des Instruments in den Oberschenkel. Fast augenblicklich umfloss ihn eigenes Blut.

Der Schmerz zerriss das mentale Netz, das die Kreatur um sein Gemüt spann. Ein Triumphgefühl spornte ihn zu neuen Anstrengungen an. Energisch hielt er auf die Lavapassage zu.

Doch die amorphe Riesenbestie wollte nicht von ihm ablassen. Ein weiteres Mal wisperten auf ihn Suggestionen ein. Müdigkeit. Gleichgültigkeit.

Schlaffheit.

Apathie.

Wozu flüchten? Warum sich auflehnen?

Weshalb irgendein Aufwand?

»Nein!« , brüllte Ul'ba und rammte sich die Thermometerspitze ins andere Bein. Und wieder vertrieb der Schmerz schlagartig den fremden Willen aus seinem Hirn.

Die Passage war nah. Ul'ba zog eine ausgefächerte Blutfahne hinter sich her wie eine übergroße Zierflosse.

Da durchkreuzte das Wesen unversehens seine Pläne. Die Tentakelspitzen glitten noch durchs Innere des Stollens, da wuchsen aus den Fangarmen mehrere Ableger und schlängelten sich zu Ul'ba herauf.

O nein!

Dünne Tentakel haschten nach ihm.

Er kreiselte, überschlug sich buchstäblich, um ihnen auszuweichen. Kopfüber stürzte er auf das Portal der Passage zu.

Gerade noch konnte er sich mit den Händen abfangen und verhindern, dass er mit dem Schädel gegen das Gesims der Einfassung schmetterte.

Jetzt nur nicht innehalten! Weiter!

Schwungvoll hangelte er sich um den Rand des Portals und in die künstliche Strömung der Passage.

Eine Tentakelspitze klatschte mit solcher Gewalt auf das Vordach des Portals, dass die Passage als Ganzes erbebte.

»Haaaa…!« , grölte Ul'ba. Er hatte die Bestie überlistet!

Unter Einsatz sämtlicher Flossen kraulte er durch den Stollen, und die künstliche Strömung beschleunigte sein Tempo zusätzlich. Wie ein Geschoss rauschte er in die stillen Wasser der Zentralkuppel.

Über die Schulter spähte er rückwärts und sah mehrere Tentakel in die Passage schlüpfen. Ihnen folgten klumpige Ausläufer des Wucherwesens.

Das nächste Gebäude lag nicht weit.

Ul'ba erreichte es deutlich früher als die Fangarme und huschte durch einen offenen Torbogen hinein.

Von einem langen Hauptkorridor zweigten Dutzende von Seitengängen ab. Ul'ba frohlockte. Diese räumlichen Verhältnisse erschwerten der Bestie die Verfolgung.

Während er zügig durch das Labyrinth der Flure schwamm, fragte er sich zum xten Mal, was das für eine Kreatur war, die Torkur überfallen hatte. Noch nie zuvor hatte er von einem solchen Geschöpf gehört. Aber vielleicht hatte bisher nur niemand, der ihm begegnet war, eine Gelegenheit gehabt, den Rest der Welt vor der Kreatur zu warnen.

Diese Chance bot sich jetzt ihm, Ul'ba. Und er hatte vor, sie zu nutzen.

Sobald die Anspannung der wilden Jagd verebbte, spürte er erste Schmerzen in seinen Beinen. Doch sie konnten ihn nicht hemmen. Es stand zu viel auf dem Spiel. Er konzentrierte sich vollständig auf die Orientierung und auf das Schwimmen.

Das Gebäude, durch das er sich den Weg suchte, war der Verwaltungskomplex Torkurs. Zumindest im Grundriss war es Ul'ba geläufig. Zwar nahm er mehrmals Umwege in kauf, um der Bestie die Verfolgung möglichst schwer zu machen; trotzdem fand er bald einen Hinterausgang. Dort schlug er längs der Innenwandung der Zentralkuppel den Weg zur Transportstation ein.

Als er sich das nächste Mal umschaute, erblickte er ein geradezu albtraumhaftes Bild. Es schien, als stochere eine gigantische Hand mit unzähligen Fingern in den Türen und Fenstern des Bauwerks.

Vor Schreck durchlief Ul'ba ein heftiges Zittern, aber er hatte sich bald wieder in der Gewalt. Er drehte sich im Wasser herum und tauchte in schräg abwärtigem Kurs und flacher Bahn hinab zur Transportstation.

Plötzlich sah er unweit des Schotts zwei Hydriten. Soeben wollten sie in eine Schleusenkammer wechseln. Offensichtlich standen sie nicht unter dem geistigen Zwang des Wucherwesens.

»He, hallo!« , rief Ul'ba und winkte.

»Wer seid ihr?« Die zwei Hydriten fuhren herum. Sie trugen Schulterpanzer und Waffen. »Wartet auf mich!«

***

Rulfan hatte schon vieles erlebt und erduldet in seinem an Gefahren reichem Leben und hielt sich für belastbar.

Aber die fortwährende Ahnung gewaltiger Wassermassen über seinem Kopf zehrte allmählich spürbar an seinen Nerven.

Insofern hatte er volles Verständnis für Dave McKenzies unübersehbares Unbehagen. Obwohl er früher die See mit einem Dampfschiff und später mit einem Luftkissenboot befahren hatte, fühlte er sich in ihren düsteren Tiefen genauso unwohl wie der Meerakaner.

Doch das vor ihm einzugestehen, ließ sein Stolz schlichtweg nicht zu. Also biss Rulfan die Zähne zusammen und bewahrte sein Pokerface, das er meistens zur Schau trug.

Sie saßen beide in weichen, qualligmoosigen, Muscheln ähnlichen Schalenmöbeln in einem großen Nebenraum, der wohl eine Art Wartesaal darstellte.

McKenzie hatte sich der Länge nach ausgestreckt. Gewohnheitsgemäß bewachte Wulf die Tür. Auf Rulfans Knien lag dessen Lasergewehr.

Wulf spürte wohl, wie es in Rulfans Innerem aussah. Häufig streifte ihn der treue Lupa mit einem aufmerksamen Blick aus eisblauen Augen.

»Wie ist eigentlich- das Verhältnis zwischen dir und Wulf?« , fragte plötzlich McKenzie. »Manchmal habe ich den Eindruck, es geht weit über die herkömmliche Herr-Hund-Beziehung hinaus.«

Kurz musste Rulfan darüber nachdenken, was die Bemerkung bedeuten sollte. Dann machte er sich bewusst, dass McKenzies Denken noch im 21.

Jahrhundert wurzelte.

»Die heutigen Zustände lassen keinen Platz für Haus- oder Schoßtiere« , antwortete er. »Würden Wulf und ich uns nicht gegenseitig ergänzen, gäbe es keinen Grund, zusammen zu bleiben… Ja, zwischen uns besteht beinahe so etwas wie Empathie.«

Dieser Gedanke zog einen weiteren nach sich. Rulfan fragte sich, über welches Wahrnehmungsspektrum David McKenzie eigentlich inzwischen verfügte.

Vor einiger Zeit hatten die Running Men - mit unfreiwilliger Unterstützung eines Hydriten - McKenzies Bewusstsein auf einen ihrer Agenten kopiert. Dadurch war der Astrophysiker für hydritische Telepathie sensibilisiert worden. Nur so hatte Quart'ol in London auch Kontakt zu ihm aufnehmen können. Doch was für Veränderungen gingen sonst noch in seinem Gehirn vor?

Rulfan war so in Gedanken versunken, dass er Wulfs Warnung erst eine Zehntelsekunde registrierte, bevor der Lupa anschlug und aufsprang. Augenblicklich stand auch er auf den Beinen, hatte die Waffe in Hüfthöhe angelegt.

Erschrocken kam McKenzie von der Muschelliege hoch. »Was… was ist los…?«

Durch die transparenten Wände erkannte Rulfan verwaschene Gestalten.

Die beiden Hydriten kehrten zurück - nein, es waren drei Ankömmlinge: Quart'ol und Mer'ol brachten einen dritten Hydriten mit. Sein Erscheinen erklärte Wulfs Argwohn.

»Es sind unsere fischgesichtigen Freunde« , beruhigte Rulfan den Meerakaner. »Möglicherweise haben sie Verstärkung aufgetrieben.« Rulfan verzog den schmalen Mund. Fischgesichtige Freunde. Das hörte sich freundlicher an, als er eigentlich über die Hydriten dachte. Er wusste erst seit kurzem über das Volk von Meeresbewohnern Bescheid, das der Menschheit seine Existenz Jahrtausende lang verheimlicht hatte - eine Tatsache, die nicht gerade sein Vertrauen schürte.

Wer sich verbarg, hatte auch etwas zu verbergen…

Während das Trio ein Schleusensystem durchquerte, sah Rulfan, dass der dritte Hydrit keine Waffen mit sich führte. Außerdem war er an beiden Schenkeln verletzt.

»Schon in Ordnung, Wulf« , sagte Rulfan leise und tätschelte die Flanke des mutierten Wolfs. Der ließ die Lefzen zurück über die Doppelreihe Reißzähne sinken. Doch sein Nackenfell blieb gesträubt. Gut Freund war der Lupa mit den schuppigen Humanoiden nicht. Vermutlich erinnerten sie ihn an Reptilien.

Rulfan ging den Dreien entgegen, als sie die stadtseitige Schleusenkammer verließen und das mit salziger Luft gefüllte Foyer der Transportstation betraten.

»Was ist passiert?«

Mit knappen Worten schilderte Quart'ol, was die Hydriten entdeckt hatten. »Nach Ul'bas Angaben…« , er wies auf den Verletzten, um den sich Mer'ol in der Zwischenzeit kümmerte, »… hat dieses amorphe Riesenungeheuer Torkurs Bewohner in Kokons eingesponnen und hält sie im Hydrosseum gefangen.«

»Es fressen sie!« , krächzte Ul'ba und glotzte Rulfan aufgeregt ins Gesicht.

»Ja, fressen…!« Sein Englisch war schauderhaft, aber es war schon bemerkenswert, dass sich der Hydrit überhaupt mit Menschensprachen beschäftigt hatte. »Hilf muss her…«

»Dafür bleibt keine Zeit« , widersprach Quart'ol. »Wir müssen uns selbst etwas ausdenken, wie wir das Wesen bekämpfen können.«

»So wird das nichts« , sagte Mer'ol, der versucht hatte, die Blutung des Torkurers mit Salbe zu stoppen. »Komm mit in die Transportqualle. Ich trenne ein Stück bionetisches Material für einen Verband ab.« Die beiden Hydriten entfernten sich in Richtung Andockschleuse.

»Mich erinnert das Ganze an Don Siegels ,Die Dämonischen'«, meinte Quart'ol zu McKenzie. »Da gab es auch so was wie Schoten, aus denen Aliens in menschlicher Gestalt schlüpften.«

Unwillkürlich schmunzelte Dave.

Seit Quart'ols Geist für ein knappes halbes Jahr in Matthew Drax' Bewusstsein gewohnt hatte und sich dabei dessen gesamtes Wissen angeeignet hatte, verhielt er sich oftmals allzu menschlich und bemühte Vergleiche, die er als Hydrit gar nicht kennen konnte. Bestimmt hätte Quart'ol große Freude an dem üppigen Filmarchiv der Londoner Community gefunden.

Wulf knurrte wieder. Er spähte durch die Wand ins Wasser.

Aus welchem Grund? Rulfan starrte mit verkniffenem Blick hinaus. Doch er sah nichts als das stille Wallen blaugrüner Fluten…

Nein! Er sah das Wallen einer kompakten Masse, die nur so aussah wie blaugrüne Fluten! Sie walzte aus der maritimen Siedlung auf die Transportstation zu und schob eine Anzahl Tentakel voraus. Ihr zielstrebiges Heranwogen ließ keine Zweifel aufkommen: Eine Attacke stand bevor.

»Meerdu!« , entfuhr es Rulfan.

Wulf fletschte die Zähne und knurrte lauter.

»Was ist los?« , erkundigte sich Dave McKenzie. Er und Quart'ol kamen heran.

»Um einen anderen Film zu bemühen: Das da draußen erinnert mich mehr an den ,Blob'!« Rulfan deutete auf die amorphe Masse.

Quart'ol erbleicht bis in die Spitzen seines Flossenkamms. »Wir müssen raus hier!«.ächzte er.

»Mit der Qualle ins offene Meer?«

Rulfan schüttelte energisch den Kopf.

»Da sitzen wir doch wie auf dem Präsentierteller. Nein.« Er hob sein Lasergewehr.

»Was hast du vor?« , fragte Dave.

»Na, was wohl?« Rulfan entsicherte die Waffe mit einem Daumendruck.

»Wir zerschneiden das Biest in seine Einzelteile.« Mit dem Kinn deutete Rulfan auf Daves LP-Gewehr, das dank eines Mini-Reaktors über noch mehr Power und quasi unbegrenzte Energie verfügte. Kein Anderer außer dem Astrophysiker konnte die auf ihn geeichte Waffe benutzen. »Los, nimm das Ding und schieß, Mann!«

Nur noch wenige Meter trennten die Spitzen der vordersten Tentakel von der Tunnelstation. Aus Rulfans Waffe brannte sich ein gleißender Lichtstrahl durch die bionetische Wandung. Sofort schrillte ein automatisch ausgelöstes Warnsignal durch die Station. Ein schmaler Wasserstrahl drang ein und nässte den Boden.

»Rulfan, was tust du?!« , schrie.

Quart'ol. »Das ist doch Wahnsinn!«

Unschlüssig stand McKenzie da und schaute zwischen Rulfan und dem Hydriten hin und her, drehte das Laser-Phasen-Gewehr in den Händen. Unsicher glitten seine Finger über die Reaktorkugel.

Hinter der bionischen Wand verkohlte die gebündelte Glut einen Fangarm.

»Hast du eine bessere Idee, Professor?« , fragte Rulfan unwirsch. Er lenkte den Strahl über den unförmigen Körper des Wesens. Der durch die Schnittlinie eindringende Wasserstrahl nahm an Stärke zu.

Das Gewebe der Kreatur warf Blasen, floss aber an den Trefferstellen zu neuer Kompaktheit zusammen. Rasch strickte die verästelte Äderung ein neues Netz. Ohne Schwielen zu hinterlassen, verschwanden die Verbrennungen.

Mehrere Tentakel prallten mit derartiger Wucht gegen die Wandung, dass die gesamte Transportstation erzitterte.

Der Schnitt in der Wandung klaffte breiter auf. Ein dicker Wasserstrahl rauschte herein.

Rulfan stieß einen derben Fluch aus und wich zurück. »Raus hier!« Im Laufschritt flüchteten er, McKenzie und Quart'ol durch die nächste Schleuse in Richtung der Andockstationen.

Der Hydrit blieb stehen und legte die Flossenhand in eine Scannermulde, um das Schott gegen den Wassereinbruch abzuriegeln. »Das haben wir jetzt davon« , schimpfte er in vorwurfsvoll klackenden Tönen.

»Wir mussten wenigstens versuchen, ob Laserbeschuss gegen das Ding hilft.«

Rulfan beobachtete, wie sich die Masse dehnte und um ungefähr ein Drittel der Transportstation schmiegte.

Aus regelmäßigen Kontraktionen folgerte er, dass die Bestie die Wände einzudrücken versuchte. Bislang bestand das Resultat hauptsächlich aus einem Knarzen der Komponenten. Aber entlang des Laserschnitts drang bereits Masse ein.

Auch Quart'ol hatte den Plan der Kreatur durchschaut. Er rief Daten über ein Kontrollfeld ab. »Der Druck liegt um vierundfünfzig Prozent über dem kritischen Wert der Karrad'enko-Skala.«

»Danke« , sagte Rulfan sarkastisch.

»Das nenne ich eine klare Angabe.«

»Das bedeutet, die Wände werden weit über die maximale Widerstandsfähigkeit hinaus belastet« , erklärte der Hydrit. »Falls diese gewaltige Bestie noch mehr Körpergewicht anhäufen sollte, kann ich für nichts garantieren.«

»Was ist mit euren Blitzstäben?« , fragte Dave. »Wirken die auf das Wesen?«

»Nach Ul'bas Darstellung haben sie keinerlei Effekt« , gab Quart'ol Auskunft.

»Ihr könnt sicher sein, dass sich die Torkurer mit allen verfügbaren Mitteln gewehrt haben. Letztendlich vergeblich.«

Rulfan wandte sich um und blickte den Gang hinunter. »Ich frage mich…«

»… wo Mer'ol und der andere Hydrit stecken« , führte Dave McKenzie den Satz weiter. »Sie müssten den Lärm und die Erschütterungen doch mitbekommen haben.«

»Es muss etwas vorgefallen sein!«

Quart'ol wirkte plötzlich sehr besorgt.

»Wir müssen…«

Seine Stimme verebbte. Er schien zu lauschen.

Wulfs Knurren verstummte mit einem Mal.

Eine schwere Müdigkeit trübte Rulfan Sinne. Er fühlte sich unglaublich schlapp.

Auch Dave McKenzie drohte jeden Moment zusammenzubrechen. Er hielt das LP-Gewehr noch in der Armbeuge, aber war mit der Schulter an eine milchige Zwischenwand gesackt. Sein Blick schien in unendliche Fernen gerichtet.

Die Suggestivkraft des Wucherwesens traf die beiden Menschen völlig unvorbereitet. Plötzlich war es ihnen egal, ob das Wesen draußen blieb oder in die Transportstation eindrang. Was wollten sie überhaupt in dieser langweiligen Station am Meeresgrund?

Hatte es irgendeinen Nutzen, sich mit den Hydriten zu befassen?

Langsam sanken Rulfan und Dave an den Wänden hinab zu Boden. Sie sehnten sich nur noch nach Ruhe. Nach Schlaf. Und Frieden.

Bis ein scharfer Kopfschmerz sie aus der Lethargie riss.

Noch schlagartiger, als die Anwandlung vollständiger Stumpfheit gekommen war, verschwand sie wieder. Anscheinend ging es Wulf genauso. Er jaulte ärgerlich.

Rulfan sprang auf die Beine. »Was…?« Er sah sich verwirrt um.

An der Schalttafel verzog Quart'ol die Miene zu einem Grinsen, das zahlreiche spitze Zähne entblößte. »War euch nach einem Nickerchen zumute, Freunde? Kein Wunder; die Bestie verbreitet auf mentaler Ebene suggestive Schwingungen, die Apathie auslösen. Eine wirksame Methode, um Beute gefügig zu machen.«

Auch Dave McKenzie rappelte sich auf und griff sich an den schmerzenden Schädel. »Ich hatte tatsächlich den Eindruck, eine Stimme zu hören, aber nur ganz schwach… Wie hast du die Suggestion abgewehrt, Quart'ol?«

»Es hat damit zu tun, dass die vielen Transparentwände einer Hydritensiedlung so sauber bleiben.« Quart'ol schaute Rulfan und McKenzie an, die völlig entgeistert zurückstarrten. »Nun«

, führte er weiter aus, »neben der genetisch verankerten Selbstreinigungsfunktion kann man sie mit Bioelektrizität aufladen, um einem Muschel- und Moosbewuchs vorzubeugen. Diese Ladung habe ich erst gestaut und dann mit einem Schlag aktiviert.«

Der Astrophysiker zog eine Aha-Miene. »Und dadurch wurde eine Art elektrischer Käfig geschaffen, der die suggestiven Schwingungen abhält, richtig?«

»Ist ja gut und schön« , mischte sich Rulfan ein, um zu vermeiden, dass es zu einem längeren wissenschaftlichen Gedankenaustausch kam. Die Notwendigkeit des Handelns hatte jetzt absoluten Vorrang. »Aber leider ist das bioelektrische Feld offenbar zu schwach, um die Bestie zu vertreiben.«

Quart'ol nickte und setzte zu einer Antwort an. Doch bevor er dazu kam, erklangen am Ende des Ganges platschende Geräusche.

Sie fuhren alle drei herum - und atmeten auf, als sie Mer'ol und Ul'ba herbei eilen sahen. Mer'ol blickte arg geknickt drein. »Die geistige Attacke kam zu plötzlich« , versuchte er zu entschuldigen, dass es ihn und Ul'ba »erwischt« hatte. »Wir hatten nicht genug Zeit…«

»Niemand macht dir einen Vorwurf«

, sagte Quart'ol. »Jetzt ist ohnehin nicht die Zeit für lange Reden. Wir müssen einen Ausweg finden, und das schnell. Das Wesen wird nicht lange brauchen, um in die Station einzudringen.«

Der Hydrit namens Ul'ba, dessen Beinwunden mit einem dünnen bionetischen Überzug versorgt waren, machte Anstalten, etwas in seinem unzulänglichen Englisch zu stammeln. Mer'ol kam ihm zuvor.

»Wir dürfen die gefangenen Torkurer auf keinen Fall ihrem Schicksal überlassen« , sagte er. »Wir müssen etwas tun, um sie zu retten.«

»Ja, retten« , gluckste Ul'ba. »Retten…!«

»Wir helfen euch, so gut wir können« , sagte Rulfan und wechselte einen Blick mit McKenzie. Der nickte zustimmend. »Und ich glaube, ich kenne eine Waffe, die Hackfleisch aus dem Vieh macht…«

In diesem Moment hallte ein unheimliches Knirschen durch die Transportstation.

In dem glatten, harten Material des Bauwerks sprangen Risse in alle Richtungen. Es schien, als entstünden plötzlich überall Spinnennetze.

Durch einige Sprünge sickerte Wasser ein.

»Es wird Ernst.« Nervös rückte Dave McKenzie seine Brille auf der Nase zurecht und sah Rulfan an. »Welche Waffe meinst du?«

»Wir haben einige Streifen Plastiksprengstoff im Gepäck« , ließ Rulfan die Katze aus dem Sack. »Wetten, dass unser Freund da draußen Mühe haben wird, seinen Körper zusammen zu halten, wenn er ihm um die Ohren fliegt?«

Ul'ba schaute verständnislos drein.

»Ohren…?«

Es dauerte einen Moment, bis Rulfan begriff, dass Hydriten keine Ohren besaßen…

***

Buuuuuummmmmm….!

Wieder dröhnte das dumpfe Grollen einer Detonation über den Meeresboden, brandete eine Druckwelle gegen die Transportstation. Es war das fünfte Mal.

Rulfan beobachtete die Wirkung auf das Ungeheuer, aber immer häufiger glitt sein Blick auch beunruhigt über die Wände. Sie wurden immer undichter.

Nach den Beschädigungen, die der amorphe Leib des Lebewesens im bionetischen Baustoff hinterlassen hatte, sorgten die Explosionen für weitere Einbrüche. An vielen Stellen schoss Meerwasser in die Transportstation.

Buuuuuummmmmm…!

»Quart'ol schafft es« , murmelte Dave zuversichtlich. »Das Wesen zieht sich zurück.«

Da nur Quart'ol gegen die Suggestionskraft des Ungeheuers immun schien, hatte niemand anderes als er die Station verlassen können, um den Sprengstoff einzusetzen. Blitzschnell war er aufgestiegen und hatte, noch bevor das Wesen seine Tentakel gegen ihn einsetzen konnte, die erste Ladung gezündet. Gegenwärtig bekämpfte er es vom Kuppeldach aus, hinter dessen Wölbung er vor jeder Detonation Deckung suchen konnte.

Buuuuuummmmmm…!

Sie hatten den Plastiksprengstoff, den die britanische Community der Hilfsexpedition zur Verfügung gestellt hatte, in zigarrengroßen Rollen portioniert.

Ein elektronischer Zünder, der einfach in das Material gedrückt wurde, ermöglichte eine Zeitverzögerung von bis zu sechzig Sekunden.

Buuuuuummmmmm…!

Mit jeder Explosion beschleunigte das Wesen seinen Rückzug. Bei jeder Detonation flogen Brocken aus seinem Körper. Jedes Mal gellte aus irgendwelchen Hohlräumen des Geschöpfs ein hohes Pfeifen. Die schauerlichen Laute verursachten selbst Rulfan eine Gänsehaut.

Das grobporige Gewebe floss so eilig von der Transportstation fort, dass man den Eindruck einer panikartigen Flucht erhielt. Insofern war die Aktion erfolgreich.

Doch jede Druckwelle erschütterte auch die Station. Die Risse in den Wänden mehrten und verzweigten sich mit Furcht erregender Schnelligkeit. Es knarrte und klirrte in den bionetischen Bausteinen.

Inzwischen drangen beträchtliche Mengen Wasser herein. Das ständige Gurgeln und Rauschen erzeugte ein ununterbrochenes Hintergrundgeräusch.

»Es dauert nicht mehr lange, bis die Station endgültig voll läuft« , meinte Mer'ol, der an der Schalttafel stand. Er schaute herüber zu Rulfan und McKenzie.

»Ihr wisst, was das bedeutet…«

»Dann geht uns die Luft aus.« Rulfan stemmte die Fäuste in die Hüften und sah zum Boden. Inzwischen umspülte das eiskalte Wasser seine grauen, aus weichem Leder gefertigten Schnürstiefel bis an die Waden. Der Wasserstand stieg rasch.

»Ihr solltet zurück in die Transportquelle wechseln« , sagte Mer'ol in verdrießlichem Ernst. »Die Station ist stark beschädigt. Vor allem die Nahtstellen sind in erheblichem Umfang brüchig geworden. Wenn plötzlich eine Mauer birst, kann hier kein reiner Luftatmer überleben.«

»Erst will ich sicher sein, dass die Bestie aufgegeben hat.« Aus nächster Nähe spähte Rulfan durch die rissige Wandung. »Wenn sie zurückkommt, wenn wir in der Qualle stecken, sind wir ihr hilflos ausgeliefert.«

Das Wechselwesen war aus Quart'ols Reichweite geflohen. Gerade entfernte es sich außer Sichtweite. Der Hydrit beendete die Aktion. Durch mehrere noch transparente Teile der Wandung sah Rulfan ihn zurückkehren.

»Wir müssen unverzüglich einen Entschluss fällen« , empfing Rulfan den hydritischen Wissenschaftler, als dieser aus der Schleusenkammer kam.

Von dem zwanzig Sprengladungen, die er mitgenommen hatte, waren nur noch sechs übrig geblieben. »Die Station wird für Menschen zu unsicher.«

»Das ist korrekt« , stimmte Quart'ol zu. »Es ist unvermeidbar, in ein anderes Gebäude auszuweichen. Die Gelegenheit ist günstig. Die Explosionen haben dem Wechselwesen furchtbare Wunden gerissen und es in die Flucht geschlagen. Jetzt leckt es sich gewissermaßen die Wunden, aber es ist nicht besiegt.«

Ul'ba ergriff das Wort und klackte in der Hydritensprache erregt auf Quart'ol ein. Am Rasseln der Kiemen und am Schwellen des Rückenkamms erkannte Rulfan, dass der Torkurer innerlich aufs Heftigste erregt war.

Quart'ol erteilte eine ruhige, aber bestimmte Antwort. Allem Anschein nach stellte sie den Torkurer nicht völlig zufrieden. Trotzdem dehnte er den Wortwechsel nicht aus.

Mer'ol bemerkte Rulfans skeptische Miene. »Unter den Gefangenen der Bestie ist eine Hydritin, die er liebt« , erläuterte er auf Englisch. »Ul'ba quält die Furcht, es könnte irgendwann zu spät für ihre Rettung sein.«

Bedächtig nickte Rulfan. Er hatte Verständnis für Ul'ba. Trotzdem ließ er sich nicht von romantischen Gefühlen leiten. »Es wird unter den Gefangenen kaum jemanden geben, der nur um sich selbst fürchtet« , sagte er zu Mer'ol.

»Wir müssen unsere Prioritäten anders setzen.«

»Genau das hat Quart'ol ihm auch entgegnet.«

»Also zurück in die Qualle! Wir suchen uns einen anderen Stützpunkt!« , rief Quart'ol und eilte voran. Außerhalb ihres nassen Elements bewegten sich die Hydriten unbeholfener als die Menschen.

Sie mussten sich sputen, um mit Rulfan und McKenzie Schritt zu halten.

***

Suchen, suchen, suchen… Forschen, forschen, forschen… Fahnden, fahnden, fahnden…

Durch das Zwielicht der Meerestiefen zu gleiten, bereitete den beiden

Lesh'iye ebenso wenig Schwierigkeiten wie das Fliegen in den Lüften. Sie bewegten sich in den Fluten des Ozeans mit der gleichen, scheinbar schwerelosen Eleganz wie am Himmel über dem Land. Ihr Kapillarsystem passte sich den jeweiligen Druckverhältnissen reibungslos an. Ihre Sinne durchdrangen das dichtere Element mit der gleichen Mühelosigkeit wie die planetare Atmosphäre.

Grundsätzlich unterschieden sich die Basaltflächen des Meeresgrunds für die

Lesh'iye kaum von den Landmassen der Kontinente. Sie waren von den gleichen inneren Kräften wie das Festland geformt worden. Es gab Höhenrücken und Schluchten, Vulkankegel und Spalten, Geröllhalden und Gräben, Sand und Schlamm.

Das Kontinentalschelf besaß jedoch eine außerordentlich zerfurchte Gliederung.

Zudem hatten gewaltsame Verschiebungen den abschüssigen Meeresboden mit parallel zur Küste gekerbten Falten zerschnitten. Infolgedessen ähnelte die unterseeische Landschaft des küstennahen Flachmeers einer kreuz und quer von tiefen Rinnen zerklüfteten Felskruste.

Dank ihrer multisensorischen Höhensicht konnten die Lesh'iye auch diese Schichten mit großer Zuverlässigkeit scannen. Granit und Basalt, Magma und Schlacken, Bimsstein und Korallenblocke verkörperten für ihre Wahrnehmungsorgane keine ernst zu nehmenden Hindernisse.

Es hätte also unmöglich sein müssen, dass das Renegatenwesen sich dem Zugriff entzog. Dennoch war es verschwunden.

Die einzige logische Schlussfolgerung lautete: Es perfektionierte seine Mimikri.

Suchen, suchen, suchen…

Wieder hatte sich die Legion der

Lesh'iye in Patrouillenpaare aufgeteilt.

Sie streiften durchs Meer, erkundeten es bis weit hinaus auf den Tiefseeboden.

Für den Fall, dass der Renegat ans Land zurückkehren würde, überwachten sie den nördlichen Küstenstreifen.

Sogar der Luftraum blieb nicht unbeobachtet: Man schloss nicht aus, dass das abtrünnige Geschöpf Flugfähigkeit entwickelte.

Forschen, forschen, forschen…

Die zwei Lesh'iye kundschafteten einen Abschnitt der Küstengewässer aus, in dem sich eine Landzunge abwärts in das Schelf gebohrt hatte. In Gestalt abgestufter, weitflächiger Granitplatten war sie über die unterseeischen Basalthänge gebreitet worden.

Das Ereignis musste vor noch nicht allzu langer Zeit stattgefunden haben.

Mittlerweile hatte das planetare Leben ansehnliche Teile des Katastrophengebiets zurück erobert. Auf den Felsen gediehen Tangwälder und Algendickichte.

Anemonen, Seegurken und Schwämme bewucherten das Gestein.

In Furchen nisteten Farne, Krautgewächse und Moose. Muschelkolonien klebten an steilen Schroffen. Allerorten krauchten bizarre Krabben, Schnecken, Krebse und Schleimwesen durch das verschlungene Gewirr der Wasserpflanzen. Schlangenartige Tiere kringelten sich durch die Schrunde der Granittafeln. Dichte Fischschwärme durchstießen Planktonschwaden.

Fahnden, fahnden, fahnden…

Der entflohene Mutant konnte sich praktisch überall verbergen. Jedes Riff mochte in Wahrheit sein getarnter Leib sein. Vielleicht diese Klippe oder jene Sandbank dort; oder das Kiesbett. Oder er hatte das Aussehen einer Tuffsteinformation angenommen.

Folglich ließen die beiden Lesh'iye

beim Absuchen der Unterwasserlandschaft kompromisslose Sorgfalt walten.

Sie legten größten Wert darauf, dass ihnen nichts entging.

Mit dem vollen Spektrum ihrer Sinne tasteten sie in weitem Umkreis nach allen eventuellen Auffälligkeiten.

Anhäufungen von Blumentieren fanden ebenso ihre Beachtung wie klotzige unterseeische Plateaus. Eine Abweichung der Magnetfelder, ein achtloser Impuls, eine falsche Bewegung oder eine stoffliche Unstimmigkeit - alles und jedes mochte einen entscheidenden Hinweis abgeben.

Plötzlich erfasste die Wahrnehmung der beiden Lesh'iye eine umfangreichere Ansammlung ungewöhnlicher Umrisse. Sie konnten in dieser Umgebung nicht natürlichen Ursprungs sein.

Das Muttergestein des Planeten brachte keine halbkugeligen Gebilde hervor.

Diese Anomalie musste umgehend untersucht werden.

Unverzüglich wechselte die Patrouille den Kurs und schwamm mit wedelndem Schwingenschlag zu den georteten Objekten hinüber. Schon unterwegs empfingen die Lesh'iye vielerlei elektromagnetische Schwingungen aus unnatürlichen Quellen.

Nach einer kurzen Weile traten aus dem verschwommenen Blaugrün der Fluten die klaren Strukturen eindeutig planmäßig angelegter Bauwerke hervor.

Auf einem enormen Granitsockel standen in ringförmigen Aufreihungen überwiegend transparente Kuppeln verschiedener Größenordnungen. In der Mitte überragte eine zentrale Kuppelwölbung deutlich die übrigen Gebäude.

Die Bauten erstrahlten in kaltem Licht.

Die Gedächtnisspeicher der Lesh'iye

enthielten Informationen über diesen Siedlungstypus. Als Erbauer wusste man von einer intelligenten maritimen Lebensform, die bislang kaum aufgefallen war und auch über kein kriegerisches Potential zu verfügen schien.

Eine recht uninteressante Spezies. Entsprechend wenige Erkenntnisse gab es über sie.

Folglich näherten sich die beiden Scouts der Meeressiedlung ohne Bedenken - zumal Furcht an sich den

Lesh'iye vollkommen fremd war.

Wieder scannten sie gewissenhaft die Oberfläche und registrierten…

nichts. Die Siedlung schien verlassen.

Allen bisherigen Feststellungen zufolge ernährte sich das Renegatenwesen auf räuberische Weise von planetarer Biomasse. Wie es bewiesen hatte, machte es dabei auch vor Humanoiden-Wohnstätten nicht Halt; ganz im Gegenteil, es suchte sie regelrecht. Auch die Bewohner dieser Kuppelstadt konnten der tückischen Kreatur zum Opfer gefallen sein.

Sucht. Findet. Vernichtet.

Mit äußerster Wachsamkeit hielten die Lesh'iye in gemäßigtem Tempo auf einige kleinere Kuppelbauten am Rande der Stadt zu.

***

Mer'ol kauerte vor den Navigationsanlagen.

Als alle an Bord waren, löste er die Transportqualle von der Schleuse. Unterdessen verständigte sich Mer'ol in kehligen Klacklauten mit Ul'ba. Nach dem Gespräch übersetzte er für Rulfan und den Meerakaner.

»Ich habe mich nach einem geeigneten Gebäude erkundigt. Ul'ba empfiehlt uns eine nahe gelegene Fabrik. Von dort aus kann man das Hydrosseum beobachten.«

»Einverstanden« , stimmte McKenzie lakonisch zu.

Sachte trieb das bionetische Gefährt in der schwachen Strömung des Schelfs. Mer'ol brachte es auf Kurs.

Sanft teilte die Qualle die kalten Wasser des Nordmeers und beschrieb einen weiten Bogen um Torkurs Zentralkuppel.

Quart'ol hatte wieder die durchsichtige Sichtfläche aktiviert. Nach einer Weile konnte man das Hydrosseum verschwommen wahrnehmen. Rulfan schätzte, dass es fast einen Kilometer entfernt lag. Er hatte seinen altbewährten Feldstecher ausgepackt und richtete ihn nun auf den Kolossalbau. Automatisch justierte sich das Instrument, eine Entwicklung der Community Salisbury.

Anfangs sah Rulfan nur das Kuppeldach, den Vorbau des Eingangs und den gelblichen, blau geäderten Leib des fremdartigen Lebewesens. Die amorphe Körpermasse hatte sich offenbar im Gebäude verteilt und über den Vorplatz gebreitet. Es schien, als hätte sich ein Krake von horrender Größe dort eingenistet.

Auf dem Hydrosseumsplatz gewahrte Rulfan mit Hilfe des Feldstechers etwas, das einer immensen Ansammlung dunkler Noppen ähnelte.

Das mussten die falschen Hydriten sein. In Wirklichkeit bestanden sie aus dem Körpergewebe der Kreatur.

Aber Rulfan sah noch mehr: nämlich dass das Geschöpf wuchs. Man konnte regelrecht dabei zuschauen, während es in die Breite wucherte. Anscheinend erfuhr der Organismus gegenwärtig einen enormen Wachstumsschub.

Rulfan stieß McKenzie mit dem Ellbogen an. »Schau dir das an, Dave.« Er reichte ihm den Feldstecher. »Da ist irgendetwas in Gang. Das Vieh wird größer, und zwar beängstigend schnell.«

Dave McKenzie strich sich eine Strähne seines schulterlangen braunen Haars aus der Stirn und schob die Brille zurecht; dann hob er das Fernglas an die Augen. »Hm« , machte er.

»Hmmhmm…«

»Siehst du's auch?« , fragte Rulfan ungeduldig.

»Es kommt mir so vor, als ob…«

Statt den Satz zu beenden, wandte sich McKenzie an Quart'ol. »Würdest du auch mal einen Blick durch das Glas werfen?«

Sein Verhalten verdross Rulfan. Offenbar nahm er Quart'ol ernster als ihn, vielleicht weil der Hydrit gleichfalls Wissenschaftler war.

»Wir brauchen dieses Hilfsmittel nicht« , sagte Quart'ol unbekümmert.

Mittels einer organischen Sensortaste schuf er in der Sichtfläche ein Teleskopsegment.

Die Vergrößerung übertraf die Leistung des Feldstechers um ein Dutzendfaches. Rulfans Laune sackte noch ein paar Grad nach unten ab.

»Dort in der Mitte…« McKenzie zeigte auf die regelmäßig von Schüttelkrämpfen durchwallte Körpermasse.

»Überall längs dieser schwachen Einkerbung strafft sich das Gewebe…«

»Es dehnt sich« , ergänzte Quart'ol die Beobachtung des Astrophysikers.

Rulfan räusperte sich. »Wie ich schon vorhin sagen wollte: Nach meiner Meinung teilt es sich.« Es bereitete ihm ein wenig Genugtuung, doch noch das letzte Wort zu haben.

In plötzlicher Erregung schnippte McKenzie mit den Fingern. »Genau! Das ist es - die Bestie ist im Begriff, sich zu teilen!«

»Wahrscheinlich pflanzt sie sich auf diese Weise fort« , meinte Quart'ol.

»Faszinierend, dass wir jetzt Zeuge davon sein dürfen.«

»Darin sehe ich ehrlich gesagt keinen Anlass zur Freude« , mischte sich Mer'ol ein. »Dann müssen wir uns nämlich in Kürze mit zwei solchen Monstren herumschlagen.«

Rulfan grinste. Der Hydrit war kein ausgesprochener Menschenfreund, aber seine pragmatische Haltung weckte bei Rulfan eine gewisse Sympathie.

»Der Teilungsprozess hat aber auch einen Vorteil für uns« , behauptete Dave McKenzie. »Das Wechselwesen ist bis auf Weiteres mit sich selbst beschäftigt. Wir können uns in aller Ruhe verschanzen und sorgfältig unsere Vorbereitungen treffen.«

Rulfan wiegte den Kopf.

»Vorausgesetzt, die Zeit reicht« , räumte er ein.

Nach Ul'bas Angaben lenkte Mer'ol die Transportqualle auf einen einzeln stehenden Rundbau zu. Abweichend von den meisten Kuppeln Torkurs hatte er keine überwiegend durchsichtigen Wände, sondern einen Kreis von eirunden Bullaugen.

Natürlich verfügte die Fabrik über keine Schleuse. Doch die vielseitigen Funktionen der Qualle umfasste auch Optionen für Ausnahmefälle. Mer'ol veranlasste die bionetische Masse, eine Tasche um ihn herum zu bilden - eine Alternative, die als Notausstieg vorgesehen war - und ihn quasi durch die Hülle auszuscheiden.

Anschließend schwamm er in das Gebäude und schloss den Zugang, um das Wasser hinaus und Luft herein zu pumpen. Währenddessen bugsierte Quart'ol die Qualle behutsam zum Eingang und veranlasste, dass sie sich mit dem Muskelring des Ausstiegs daran festsaugte. Danach hieß es warten.

Rulfan bemerkte, dass die Atmungslappen an Ul'bas Kiemensystem hörbar rasselten. Außerdem schwoll gelegentlich sein hellblauer Rückenkamm.

Nach dem, was Rulfan inzwischen über Hydriten wusste, waren das unverkennbare Symptome stärkerer Erregung.

Vermutlich quälten ihn Sorgen um diese Hydritin, von der er vorhin gesprochen hatte.

Es berührte Rulfan sonderbar, dass diese fischigen, schuppigen Wasserwesen sentimentale Regungen kannten. Er selbst hatte sich selten genug einen Ausflug in zarte Empfindungen geleistet - die meist tödliche Umgebung verzieh solche Fehler selten.

Trotzdem verstand er Ul'ba besser, als er sich eingestehen wollte. Der Grund dafür war Aruula, die Barbarin, die Matt Drax begleitete. Eine Zeit lang - nachdem die beiden getrennt und auf einen britanischen Sklavenmarkt verkauft worden waren - hatte es ausgesehen, als wäre Drax für immer verschollen.

In dieser Zeit war Aruula mit ihm, Rulfan, gereist und hatte sogar einmal ihr Lager mit ihm geteilt. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte der Sohn eines Bunkermenschen und einer Barbarin erfahren, was Liebe wirklich bedeutete, auch wenn er nicht den Mut gefunden hatte, es ihr zu sagen.

Und dann hatten sie wider Erwarten Matt Drax in Meeraka aufgespürt -Rulfan verwünschte den Tag! -, und Aruula war wie selbstverständlich zu ihm zurückgekehrt.

Dass Rulfan sich jetzt an dieser Rettungsaktion beteiligte, lag gewiss nicht am Hilferuf Commander Drax', sondern weil er Aruula in Gefahr wähnte.

Er wollte sie nicht im Stich lassen, und wer wusste schon, ob…

Rulfan verdrängte den Gedanken. Er wollte sich keine Hoffnung gestatten, bevor er Aruula wiedergesehen und mit ihr gesprochen hatte.

Etwas mehr als eine Viertelstunde verstrich, bis am Ausstieg der Qualle gedämpfte Schmatzgeräusche ertönten.

Die bionetische Muskulatur wogte und klaffte auseinander. In dem Durchschlupf erschien Mer'ols Schuppenschädel.

»Ihr könnt herein!« , rief der Hydrit.

Froh über jede Möglichkeit, seinem Bewegungsdrang nachzugeben, sprang Wulf mit einem weitem Satz als erster durch den fleischigen Spalt.

Die Räumlichkeiten der kleinen Fabrik waren noch feucht und kühl, als sich Rulfan durch den mit Ausstieg und Eingang gebildeten Schlauch hinab auf den nassen Fußboden wand. Die Luft roch nach Salz und Tang.

Hinter Rulfan klatschten die Flossenfüße der drei Hydriten in den Bau. Als Letzter kraxelte Dave McKenzie aus der Transportqualle.

An schrägen Werkpulten gab es allerlei kuriose Gerätschaften und Rohstoffe zu sehen. Anscheinend wurden hauptsächlich Muscheln verarbeitet.

»Was wird hier produziert?« , hörte Rulfan den ewig neugierigen Astrophysiker fragen.

»Gehäus für Wassauhren« , antwortete Ul'ba. »Wird expotiert bis Maaris.«

»Wasseruhren?« Dave musste unwillkürlich grinsen, als ihn die Anlage plötzlich an eine Kuckucksuhrenfabrik erinnerte, die er einmal im Schwarzwald besucht hatte.

Rulfan widmete sich längst wieder dem geheimnisvollen Wesen da draußen, das nach wie vor eine große Gefahr für sie darstellte - auch wenn es momentan mit seiner Reproduktion beschäftigt war.

Was er durch den Feldstecher sah, bestätigte seine Befürchtungen: Die mysteriöse Kreatur hatte ihre Teilung vollendet. Ein großes Exemplar, vermutlich das Mutterwesen, füllte nach wie vor weite Innenbereiche des Hydrosseums aus und belegte den Vorplatz; das zweite, kleinere Exemplar hatte mit seiner Körpermasse das Kuppeldach eingehüllt.

»Von nun an haben wir zwei Gegner« , sagte Rulfan. Er senkte den Feldstecher und überließ ihn McKenzie.

Der Mann aus der Vergangenheit starrte stumm durch das Glas hinüber zum Hydrosseum. Dann gab er es wortlos weiter an Quart'ol.

Plötzlich deutete Mer'ol durch ein anderes Bullauge ins Freie.

»Todes-Man'tane!«

Eilends begaben sich Rulfan, McKenzie und die beiden anderen Hydriten an benachbarte Bullaugen. Und tatsächlich: In einigem Abstand schweben zwei rochenähnliche Tiere elegant durchs Wasser. Rulfan schätzte ihre Breite auf vier und ihre Länge auf sieben Meter. Sie hatten schwärzliche Rücken und weiße Bäuche.

An ihrem Schädel schimmerte etwas Grünliches. Ein Auge? Ein anderes Organ?

Ul'ba zischte heisere Fauchlaute der Bestürzung. Offensichtlich hielt er das Auftauchen der »Todes-Man'tane« für ein weitere Gefahr.

Rulfan wandte sich an Quart'ol.

»Was sind das für Biester?« , fragte er.

Der Hydrit sah ihn mit ungewissem Blick an, als überlegte er, ob er dem Menschen ein Geheimnis tatsächlich anvertrauen durfte. Dann schien er sich dafür zu entscheiden. »Diese ,Todesrochen', wie ihr sie nennen würdet, tauchten einige Jahrzehnte nach dem Einschlag des Kometen auf« , sagte er. »Die Katastrophe hat damals auch unsere Zivilisation stark geschädigt, wenn auch nicht so nachhaltig wie die der Oberflächenbewohner. Besonders unsere Unterwasserstädte im Schelf der russischen Nordküste waren fast vollständig zerstört. Der Wiederaufbau dauerte fast fünf Jahrzehnte. Erst danach wurde eine Expedition ausgeschickt, um das neu entstandene Binnenmeer zu erforschen. Diese Expedition jedoch blieb verschollen. Später entsandte Beobachter und Suchtrupps entdeckten abnorme Man'tane, die jeden angriffen, der dem Kratersee zu nahe kam. Nach unserer Erkenntnis waren sie die ersten Mutationen, die nach Kristofluu auftraten. Wiederholte Male kam es zu Auseinandersetzungen mit den flug- und schwimmfähigen Rochen. Dabei gab es viele Opfer zu beklagen. Schließlich gaben wir unsere Bemühungen auf und zogen uns vom Kratersee zurück. Die letzte Expedition nahm vor dreihundertsechsundachtzig Rotationen ein ungewisses Schicksal. Nur ein einziger Hydrit kehrte zurück, deformiert an Körper und Geist. Er brachte keine vernünftiges Äußerung mehr zu Stande, bevor er unter grässlichen Qualen starb.«

Quart'ol versagte die Stimme ob der schmerzlichen Erinnerungen. Mer'ol übernahm es, weiter zu berichten:

»Seither gilt bei uns der Kratersee als Reich der Todes-Man'tane und Tabuzone. Wer bei Verstand ist und sein Leben liebt, hielt sich von dort fern. Warum die Man'tane nun auch hier auftauchen? Ich weiß es nicht. Aber es bedeutet gewiss nichts Gutes.«

»Was ist das für ein grünes Ding in ihrer Stirn?« , hakte Dave McKenzie nach.

»Ein Stück Kristall« , klackerte Mer'ol mit feuchter Stimme. »Diese Kristalle kamen mit dem Kometen zur Erde und sind für die weltweiten Mutationen und die Strahlung verantwortlich, welche die Menschen verdummen ließ. Unsere Legenden sagen, dass in ihnen das Böse haust!«

»Das Böse?!« Rulfan zog überrascht die Stirne kraus. »So abergläubisch hätte ich euch gar nicht eingeschätzt. Sind die Man'tane sterblich? Können sie getötet werden? Dann werden wir sehen…«

»Die Todes-Man'tane sind nach unserem Verständnis das Werkzeug einer unbekannten Macht, die sich in den Tiefen des Kratersees verbirgt« , warf Quart'ol ein. »In vergangenen Zeiten hat sie bewiesen, dass sie uns weit überlegen ist. Darum haben wir einen so gründlichen, teils religiös eingefärbten Respekt vor ihr.«

Erneut gab Ul'ba gezischelte Schreckenslaute von sich und wies mit der Flossenhand auf ein Bullauge. Rulfan schaute hinaus und sah die zwei Todes-Man'tane geradewegs auf das Gebäude zuschwimmen. Ihre nun deutlich erkennbaren Stirnkristalle glosten, als wären sie das Augenpaar eines einzigen Tieres.

»Sie kommen zu uns« , quarrte es aus Mer'ols breiten Kiefern. »Wir sind verloren!«

»Nicht wenn ich es verhindern kann.« Rulfan nahm sein Lasergewehr von der Schulter. Als er die entsetzten Blicke der Hydriten bemerkte, fügte er hinzu: »Keine Sorge, diesmal beschränke ich mich auf kurze Feuerstöße. Das wird kleine Löcher in die Wände brennen, aber der Wassereinbruch hält sich in Grenzen.«

»Das ist nicht unsere Sorge« , sagte Quart'ol schnell. »Aber die Erfahrung hat gezeigt, dass Todes-Man'tane meist passiv bleiben, bis man in ihr Gebiet vordringt oder sie angreift. Wir sollten abwarten, was sie wirklich vorhaben.«

»Okee.« Rulfan nickte, entsicherte aber gleichzeitig seine Waffe.

Sie beobachteten weiter durch die Bullaugen. Die zwei Geschöpfe sahen sehr gefährlich aus. Es hatte jedoch den Anschein, als kämen sie ohne feindliche Absicht. Durch gemächliches Schlagen ihrer Schwingen verharrten sie dicht vor dem Bauwerk in der Strömung.

Eindeutig musterten sie das Innere, die darin befindlichen Personen.

Dave McKenzie brach trotz der herrschenden Kühle der Schweiß aus.

Nicht allein der grüne Kristall in der Stirn unterschied diese Mutationen von den zahmen, bionetisch erzeugten Nutz-Man'tanen der Hydriten. In ihrem Gesichtsbereich konnte man eine halbkreisförmige Anordnung seltsamer Organe erkennen.

Dazu zählten große Facettenaugen und sechs kurze, flexible Tentakel, dazu ein etwas längerer in der Mitte, unter dem eine senkrechte, lippenlose Mundöffnung klaffte. An beiden Seiten des Flügelansatzes waren jeweils vier Kiemenschlitze zu erkennen.

Ungefähr eine halbe Minute lang taxierten sich die Gruppe in dem Fabrikgebäude und die beiden Todesrochen gegenseitig. Unter der Kuppel war es so still, dass man Wassertropfen von der Einrichtung putschen hören konnte.

Plötzlich schlängelte sich der an der Spitze verdickte und mit gebogenen Stacheln bewehrte Schwanz der Todesrochen, und sie drehten ab. Elegant glitten sie durch das Schelfwasser davon und erhöhten in kürzester Zeit ihre Geschwindigkeit. Nur wenige Sekunden später waren sie außer Sichtweite.

Rulfan lief zu einem anderen Bullauge und riss den Feldstecher hoch. Es gelang ihm gerade noch, einen Blick auf undeutliche Konturen zu erhäschen.

Nur die Art der Bewegung zeigte an, dass er die beiden Todesrochen noch im Blick hatte.

»Sie schwimmen in Richtung Stadtzentrum« , sagte Rulfan, indem er das Fernglas senkte. »Was bei Orguudoo wollen sie dort?«

Zunächst herrschte Schweigen.

»Unsere Kenntnisse über die Todes-Man'tane reichen für Schlussfolgerungen nicht aus« , gab Quart'ol dann zu.

»Uns gegenüber haben sie sich jedenfalls friedlich verhalten« , stellte Dave McKenzie fest. »Hoffen wir, dass es so bleibt. Wir müssen keine Gegner sehen, wo vielleicht keine sind.«

Dieser Pragmatismus gefiel Rulfan.

»Dem Standpunkt schließe ich mich an« , sagte er. »Wir sollten lieber zusehen, dass wir eure Artgenossen aus der Gewalt der beiden Monstren befreien.«

Mer'ol rasselte nervös mit den Kiemenlappen.

»Aber die Todes-Man'tane sind -«

»Nein, Mer'ol« , unterbrach ihn Quart'ol. »Die Argumentation der Menschen ist durchaus logisch. Wenn uns ernsthaft daran gelegen ist, den Torkurern zu helfen, dann müssen wir dieses Ziel in den Vordergrund stellen. Das Erscheinen der Todesrochen ist zwar ein zusätzlicher Unsicherheitsfaktor, aber wir dürfen uns davon nicht beirren lassen.«

Mer'ol schwieg. Anscheinend beugte er sich der höheren Kompetenz des Wissenschaftlers oder der Weisheit seines Alters, das man Quart'ol allerdings nicht ansah.

»Und wie wollen wir die Sache anpacken?« , stellte Dave McKenzie eine nicht ganz unwesentliche Frage.

»Die beste Lösung wäre es, die Wechselwesen vom Hydrosseum wegzulocken« , sagte Quart'ol. »Ich schlage vor, wir setzen die Transportqualle als Köder aus und beobachten, wie sich die Monstren verhalten. Danach sehen wir weiter.«

Rulfan zeigte sich wenig begeistert.

»Und wenn sich die Bestie den Köder holt - wie kommen Dave, Wulf und ich dann von hier weg?« , fragte er.

»Es parken noch zwei Quallen bei der Transportstation« , entgegnete Quart'ol. »Die können wir im Notfall benutzen, um euch ans Festland zu bringen.«

Rulfan war noch nicht überzeugt.

»Der Plastiksprengstoff hat sich doch bewährt« , gab er zu bedenken.

»Warum versuchen wir es nicht damit?«

»Der Weg der Menschen ist immer Zerstörung« , gab Mer'ol die Antwort.

»Der hydritische Weg sucht die gewaltfreiste Lösung.«

Bevor die offensichtliche Kritik Rulfan oder Dave zu einer scharfen Antwort reizen konnte, fügte Quart'ol rasch hinzu: »Außerdem haben wir den Sprengstoff fast aufgebraucht. Für zwei der Wesen reicht er keinesfalls.«

Dagegen konnte niemand argumentieren.

Und auch Dave war offensichtlich an der nicht kämpferischen Variante gelegen.

»Dann machen wir es so« , sagte er.

***

Auch im führungslosen Zustand ließ sich der Transportqualle eine gewisse Grazie nicht absprechen. Bislang hatte Rulfan nicht so recht begriffen, was sie eigentlich war: Handelte es sich um einen Haufen quasi intelligenter, organischer Zellen oder um ein sehr primitives Tier? Sie stammte aus einem bionetischen Laboratorium, war gezüchtet worden aus dem Grundstoff Plankton.

Aber gehörte sie zur Flora oder zur Fauna? Oder war sie ein patentiertes Industrieprodukt? Hatte sie Rechte oder war sie rechtlich ein Gegenstand? Ein Biomechanismus oder eine künstliche Intelligenz?

Immerhin konnte die Qualle das Wesentliche vom Unwesentlichen unterscheiden.

Seit Mer'ol sie von dem Gebäude abgelöst hatte, trieb sie langsam, aber sicher an die Meeresoberfläche. In die Höhe. Zur Wärme. Ins Licht.

Die Hydriten setzten die Qualle quasi als »Versuchsballon« ein. Nur dass anstatt Luft eben Wasser das Medium war, durch das sie aufstieg. Über ihr Schicksal jedoch bestimmten diese Feinheiten nicht. Das Verhalten der beiden amorphen Wechselwesen entschied ihr Los.

Gespannt verfolgten die Hilfsexpedition und Ul'ba den geruhsamen Aufstieg der Transportqualle. Im Tageslicht, das bis tief in die Wasser des Kontinentalschelfs sickerte, blieb sie selbst auf weite Entfernung gut sichtbar.

»Da tut sich nichts« , sagte Rulfan zum vierten oder fünften Mal. Die Wesen verhielten sich passiv. Er senkte das Fernglas.

Die Transportqualle bewegte sich während des Aufwärtsschwebens allmählich in Richtung Küste. Unter ihr erstreckten sich Torkurs verlassene Rundund Pilzbauten. Gemächlich schickte sich die Qualle an, die Zentralkuppel zu überqueren.

»Ob sie gemerkt haben, dass wir nicht an Bord sind?« , überlegte Dave McKenzie laut. »Bestimmt haben sie was gemerkt.« Unruhig kratzte er sich den Bart. Immer wieder fummelte er an seiner altmodischen Brille herum. »Ich bin sicher, dass sie was gemerkt haben.«

Wulf knurrte missmutig. Rulfan presste die Lippen aufeinander. Bisweilen wäre er Dave gern über den Mund gefahren. Der Astrophysiker verbreitete nichts als Unruhe.

In diesem Moment trat Mer'ol einen Schritt vor und streckte die Flossenhand aus. »Da! Es passiert etwas!«

Ruckartig hob Rulfan das Fernglas - um zu sehen, dass Wellen über den Leib der kleineren Kreatur liefen.

»Tatsächlich…!«

Zunächst ließ sich nicht erkennen, welchen Zweck diese Regungen haben sollten. Dann jedoch zog sich das Geschöpf zusammen und löste sich vom Kuppeldach des Hydrosseums. Wie eine unregelmäßig gewachsene, zerfranste Schnecke erhob es sich in die Höhe. Rulfan schätzte, dass es in dieser geballten Klumpenform ungefähr siebzig bis achtzig Meter im Durchmesser maß.

Mittels Kontraktionen schnellte es sich mit verblüffender Gewandtheit durchs Wasser. Zielstrebig strebte es zwischen Hydrosseum und Zentralkuppel in die Höhe.

»Was passiert?!« , drängte McKenzie, der ohne Fernglas die Vorgänge nur erahnen konnte.

»Die kleinere Masse bewegt sich auf die Transportqualle zu« , schilderte Rulfan. »Es wird sie abfangen…«

Der Astrophysiker drückte sich an dem Bullauge die Nase platt. »Nur die kleinere Masse?« , fragte er nach.

»Leider« , bestätigte sein Begleiter.

»Die große über dem Hydrosseum rührt sich nicht.«

Da sie ausschließlich als Beförderungsmittel konstruiert war, konnte sich die Qualle auf keinerlei Feindseligkeiten einstellen. Fast betulich setzte sie ihren Weg fort, als gäbe es keine nahende Gefahr.

Als das Wesen in ihre Nähe gelangt war, bildete es aus schon vorhandenen Stummeln mehrere dicke Tentakel. Sekunden später umschlang es die Qualle, die vollkommen zwischen den breiigen Armen des Angreifers verschwand.

Dann kam es zu mehreren wüsten Wallungen.

Als die Kreatur ihre Greifer wieder entfaltete, rieselten die Überbleibsel der Transportqualle in zerfledderten Fetzen aus ihrer zerstörerischen Umklammerung.

Sie trieben auseinander und sanken langsam auf den Meeresboden.

»Sieht aus, als hätten wir die Viecher erst richtig wütend gemacht« , äußerte Dave McKenzie voller Ironie. »Das war ja der reinste Tobsuchtsanfall.«

»So viel also zu eurer gewaltfreien Lösung« , konnte sich Rulfan eine Spitze nicht verkneifen. »Gehen wir es jetzt auf 'Menschenart' an?«

»Immerhin besteht die Chance, dass sie uns für tot halten« , hielt Mer'ol dagegen.

»Dann hätten wir bei der Befreiungsaktion das Überraschungsmoment auf unserer Seite.«

»Dafür sitzen Dave und ich erst mal hier fest« , setzte Rulfan nach. »Und Wulf natürlich.«

Mit einem lauten Klatschen ließ Quart'ol eine Flossenhand auf den Metallcontainer mit Ausrüstung der Londoner Community fallen. Selbstverständlich war das Behältnis entladen worden, ehe man die Transportqualle auf ihre letzte Fahrt geschickt hatte.

Das Geräusch zog alle Aufmerksamkeit auf sich.

»Du hast Recht, Rulfan von Coellen« , sagte der Hydrit. »Wir gehen nun den Weg der Menschen.« Er öffnete die Verschlüsse des Containers und nahm Sprengpatronen heraus, die er an Mer'ol und Ul'ba weiter reichte. Das geschah so rasch, dass Rulfan einige Sekunden brauchte, um zu begreifen, was der Hydrit vorhatte.

»He, Moment mal« , sagte er gedehnt.

»Ihr wollt das doch nicht ohne uns angehen…?«

»Haben wir eine Wahl?« , lautete Quart'ols Gegenfrage. Aus dem Plastikband, mit dem die Sprengmittel verpackt gewesen waren, bastelte er eine Art Banderole und bestückte sie mit Sprengkapseln. Sie würden nicht ganz so wirkungsvoll wie der Plastiksprengstoff sein, aber dafür gab es einen weitaus größeren Vorrat davon. »Wie du schon ganz richtig erkannt hast: Ihr Luftatmer steckt erst mal hier fest, bis wir eine weitere Transportquelle geholt haben. Dafür müssen wir aber hinaus.«

Rulfan zerquetschte einen Fluch zwischen den Lippen.

»Aber… äh …« Dave McKenzie kratzte sich das bärtige Kinn, ein Zeichen seiner Nervosität. »Nehmen wir mal an, die Aktion schlägt fehl und… äh, keiner von euch überlebt. Sorry, dass ich mich so unverblümt ausdrücke, aber wie sollen wir dann an Land kommen?«

Quart'ol musterte den Astrophysiker aus kalten schwarzen Augen. »Falls wir scheitern, verehrter Kollege« , quarrte er kehlig, aber in sachlichem Ton, »wird aus Torkur niemand mehr ans Festland gelangen. Das ist ein bitterer Fakt.«

Er hat es auf den Punkt gebracht, dachte Rulfan. Selbst wenn wir eine Transportqualle hätten, könnte dieses riesenhafte Vieh uns mühelos abfangen.

Freudlos grinste er Dave McKenzie zu, dessen Gesicht eine käsige Blässe angenommen hatte.

»Wenn ich diesen Moment der Wahrheit unterbrechen darf« , ließ sich Mer'ol vernehmen, der wieder an eines der Bullaugen getreten war. »Das kleinere Wechselwesen bewegt sich weiter in Richtung Küste. Möglicherweise sucht es sich neue Jagdgründe.«

»Wenigstens eine gute Nachricht« , knurrte Rulfan. »Dann habt ihr es nur noch mit einer Kreatur zu tun.«

»Und mit den Todesrochen« , fügte Dave hinzu.

Rulfan bedachte ihn mit einem finsteren Blick.

***

Im Prinzip waren sämtliche Hydritensiedlungen ganz ähnlich angelegt und hatten eine vergleichbare urbane Beschaffenheit. Darum hätten Quart'ol und Mer'ol sich nach Ablauf einer gewissen Frist ziemlich gut in Torkur zurechtgefunden.

Allerdings gab es sowohl regionale Eigentümlichkeiten wie auch örtliche Besonderheiten. Aus diesem Grund garantierte Ul'bas Anwesenheit, dass das Trio die labyrinthische Architektur Torkurs zügig durchqueren konnte.

Alle drei hatten sich reichlich mit Sprengsätzen bewaffnet. Ihr Aufbruch war unentdeckt geblieben. Anscheinend glaubte der Organismus tatsächlich, seine Feinde wären tot.

Mit ausholenden, kraftvollen Schwimmbewegungen durchmaßen sie im teils orangeroten, teils blaugrünen Licht die Stadt. Als Ranghöchster schwamm Quart'ol an der Spitze und wurde von den beiden anderen in kurzem Abstand flankiert.

Es dauerte kaum eine halbe Phase, bis sie an dem aus Lavasteinen errichteten Stollen ankamen, hinter dem das Hydrosseum lag. Achtsam nutzten sie einige benachbarte Bauwerke als Deckung, während sie sich der Lavapassage näherten.

Durch die Transparentwandung der Zentralkuppel konnten sie die große, in Torkur verbliebene Kreatur relativ deutlich beobachtet. Es wimmelte darauf von stummeligen Pseudo-Hydriten, doch die Körpermasse der Bestie regte sich nicht. Auf dem Hydrosseumsplatz herrschte eine unheimliche Ruhe.

»Vielleicht benötigt es nach der Teilung eine Erholungsphase« , meinte Mer'ol. »Das wäre für unser Vorhaben günstig.«

»Vielleicht…« , entgegnete Quart'ol. »Oder es ist mit etwas anderem beschäftigt. Wir müssen auf der Hut sein!«

»Wie gehen wir vor?« , klackte Ul'ba voller Ungeduld. Offenbar drängte es ihn, endlich gegen das Wechselwesen vorzugehen. Der Grund war klar: Flux'onda.

Aber natürlich hatte der Torkurer mit seiner Hartnäckigkeit Recht. Jede verstreichende Phase kostete Hydritenleben.

»Die erste Anzahl Sprengsätze lassen wir durch die künstliche Strömung der Passage ins Hydrosseum treiben« , antwortete Quart'ol. »Alles Weitere richtet sich nach der Reaktion der Bestie.«

»Ich mache den Anfang« , bot sich Ul'ba erregt an. »Ich will beim Gegenschlag der Erste sein.«

»Einverstanden« , stimmte Quart'ol zu. Der Bursche hatte Schneid. Man durfte ihn nicht frustrieren, indem man unnötig seinen Einsatzwillen hemmte.

»Aber sei vorsichtig. Die Kreatur darf nicht zu früh aufmerksam werden. Vergiss nicht, dass du und Mer'ol für seine hypnotischen Suggestionen anfällig seid.«

Angespannt verfolgten Quart'ol und Mer'ol, wie der Torkurer behutsam zur diesseitigen Stollenmündung schwamm. Sie hielten die Schalldruckgewehre in Bereitschaft. Schließlich konnte jederzeit ein Tentakel aus der Passage hervorschnellen.

Ul'ba beherzigte die Ermahnung.

Dank der langsamen Fortbewegung fiel seine blauschuppige Gestalt in den feinen Farbabstufungen des grünlichblauen Wassers kaum auf. Er hätte ein dünner Schleier aus Plankton sein können.

Bald darauf erschienen seine Umrisse in der Helligkeit, die aus der Passage drang. Er hatte am Rande des Eingangs auf einem Sims des Portals Halt gefunden. Quart'ol sah ihn hantieren.

Offensichtlich zählte Ul'ba die Sprengsätze ab, die er der Strömung überließ.

Vier . Mal beugte er sich vor, dann zog er sich wieder zurück.

Die Sprengsätze waren auf maximale Zündverzögerung eingestellt, damit sie die Passage auch ganz durchqueren konnten und ihr Ziel erreichten.

Quart'ol strebte nach oben und lugte durch die transparente Verschalung der Zentralkuppel. Tief unter sich erspähten seine scharfen Augen einen Schwarm kleiner Gegenstände, die am jenseitigen Ende des Tunnels ins Freie gespült wurden. Sie trudelten langsam hinab auf den Hydrosseumsplatz und verschwanden dort in den Helldunkelschattierungen.

Im nächsten Moment blähten sich knapp nacheinander vier grelle Glutbälle auf und zerrissen mit ihrem dumpfen Donnern die unnatürliche Stille des Schelfs. Das Dröhnen bebte durch den Granitsockel, auf dem Torkur stand.

Schlagartig erhellten die Explosionsblitze den Hydrosseumsplatz. Ablagerungen wallten empor und trübten die Sicht. Trotzdem sah man Gewebebrocken aller Größen durchs Wasser wirbeln.

»Es hat funktioniert!« , jubelte Mer'ol. »Nun dürfen wir der Bestie keine Atempause gönnen!«

Eilends schwammen sie gemeinsam hinüber zur Passage, um sich wieder mit Ul'ba zu vereinen. Hier hörte man wieder die leisen, durchdringenden Pfeiftöne des fremdartigen Organismus.

Die Laute klangen schauerlich in den Höröffnungen der Hydriten.

Gleichzeitig empfingen sie chaotische mentale Schwingungen - ein Beweis dafür, dass sich das Wesen in Agonie befand. Die Sprengladungen mussten ihm furchtbare Wunden gerissen haben.

»Das hat gesessen« , triumphierte Ul'ba. »Stoßen wir sofort durch!«

»Nicht ohne Vorkehrungen.«

Quart'ol zog einen Sprengsatz aus seiner improvisierten Plastikbanderole.

»Sonst wartet womöglich gleich hinter der Passage ein Tentakel auf uns.«

Unmittelbar nachdem er kurz hintereinander vier weitere Sprengkörper auf den Weg geschickt hatte, schwang er sich als Erster in den Tunnel. Weil ihn wenig mehr als eine Armlänge vom letzten Sprengsatz trennte, ließ er sich von der prickelnden Strömung treiben.

Durch aktives Vorwärtsschwimmen hätte er die Sprengsätze wohl noch überholt.

Da er nun genau wusste, wo die Ladungen detonieren würden, konnte er den Spielraum abschätzen, der ihnen am Ende des Tunnels blieb. Sie durften ihn nicht verlassen, bevor sich die zerstörerische Kraft der Druckwellen abgebaut hatte.

Über die breite Schulter blickte sich Quart'ol um. Zufrieden sah er, dass sich Mer'ol und Ul'ba dicht hinter ihm hielten.

Kurz vor der Tunnelmündung fing er sich an der Leibung des Portals ab.

Hinter seinem Rücken wurde es ein wenig eng, aber seine beiden Begleiter schafften es, nicht gegen ihn zu prallen.

Aus dem Stollen blickte Quart'ol hinab auf den Vorplatz des Hydrosseums.

Nach und nach verteilten sich die Sprengsätze, indem sie langsam abwärts sanken.

Die Vorsicht, auf die er bestanden hatte, zahlte sich aus. Während die Bestie die gerade erlittenen Verletzungen mit neuem Gewebe zu heilen versuchte, quollen nämlich an anderen Stellen der Körpermasse mehrere Tentakelansätze hervor.

Gleichzeitig spürten die Hydriten, dass die Kreatur zu einem suggestiven Schlag ausholte. Quart'ol rechnete jeden Moment damit, wieder ihre mentale Stimme zu empfangen.

Vier weitere Detonationen bereiteten den Bemühungen des Geschöpfs ein abruptes Ende. Sie zerrissen ihr Fleisch ein zweites Mal, verstümmelten halb fertige Fangarme. Erneut gellten aus verborgenen Gewebekanälen helle Schmerzlaute.

Druckwellen brandeten gegen das Lavaportal. Aufgewirbelte Sedimente wallten vorüber. Quart'ol duckte sich, zog den schuppigen Kopf ein. Schwalle von Luftblasen umbrodelten ihn und seine beiden Mitkämpfer. Aber sie blieben unverletzt.

»Jetzt haben wir die Oberhand!« , keuchte Ul'ba. »Wir dürfen nicht nachlassen !«

»Wir bekämpfen es weiter aus der Entfernung« , entschied Quart'ol, der das Risiko so gering wie möglich halten wollte. »Übergebt eure Sprengsätze der Strömung!«

Als Erster stellte Mer'ol den Zünder vier weiterer Sprengpatronen ein. Die kleinen Zylinder lösten sich einer nach dem anderen aus seiner Flossenhand, wurden vom Wasserstrom erfasst und verschwanden im Hinabsinken in der Weite des Hydrosseumsplatzes.

Aus einem Warzengebilde am Leib des Geschöpfs schoss ein weißlicher Strahl. Nach Ul'bas Angaben schuf es aus diesem klebrigen Auswurf die Kokons, in denen es seine Beute gefangen hielt.

Aber noch bevor die Substanz sie erreichen konnte, detonierten Mer'ols Sprengsätze. Wieder zerstoben kaum gebildete Fangarme zu Fetzen, sprengten die Explosionen Krater in den Leib des Lebewesens. Die Fontäne aus Kokonsaft zerstob mitten im Wasser. Nun steigerten sich die Klagelaute des Organismus zu schrillem Jaulen. Und in das Geräusch hinein übergab Ul'ba nun seine Patronen dem Strom.

Fast tat das Wesen Quart'ol Leid.

Aber er wusste, dass sie kein Erbarmen haben durften. Es ging um das Schicksal einer ganzen Stadt. »Noch einmal!«

, zischte er seinen zwei Gefährten zu.

Einen neuen Kokon-Strahl wehrte Mer'ol mit seinem Schalldruckgewehr ab. Zwei Schüsse verstreuten den Auswurf in ungezählten dünnen Fäden in die Umgebung.

Dann zündeten Ul'bas Sprengkörper.

Von neuem lösten sich Fleischbrocken aus dem fremdartigen Organismus, wurden unfertige Tentakel abgetrennt.

Eine leicht milchige Flüssigkeit sprühte aus den Verletzungen, verteilte sich in langen Schleiern über den Vorplatz des Hydrosseums.

»Da!« , klackte Mer'ol aufgeregt.

»Das Wesen weicht zurück!«

Quart'ol sah, dass er Recht hatte: Der ungleichmäßige Saum der über den Hydrosseumsplatz gebreiteten Körpermasse befand sich plötzlich auf dem Rückzug. Darunter wurden die aus Korallen und Mineralien geschaffenen Bodenmosaike sichtbar. Große Mengen der Pseudo-Hydriten lösten sich auf und verschmolzen mit ihrem Ursprungsgewebe.

Quart'ol war völlig klar, dass die Flucht des Wechselwesens allein nicht die letzte Lösung sein konnte. Wenn sich das Monster erst erholt hatte, würde es zurückkehren und wieder angreifen.

»Wir bleiben dran!« , rief er und stieß sich aus dem Portal ins freie Wasser ab.

»Vorwärts, bei Ei'don, vorwärts!« , brüllte Ul'ba. »Jetzt jagen wir dich zu Mar'os in die ewige Finsternis!«

Quart'ol wusste nicht, ob er grinsen oder dem Torkurer eine Rüge erteilen sollte. Der alte, vielerorts überwunden geglaubte Kampfrausch packte manchen Hydriten doch auch noch heute allzu leicht.

Doch momentan verboten die Umstände jedwede Diskussion. Quart'ol ließ sich nach unten sinken und zerrte weitere Sprengkapseln aus der behelfsmäßigen Banderole. Er wusste, dass die Verwendung des Sprengstoffs von nun an schwieriger und riskanter wurde. Sie hatten jedoch keine andere Wahl. Eine zweite, ähnlich wirksame Waffe stand ihnen nicht zur Verfügung.

Je weiter der Organismus zurück wich, desto dicker wurde seine Körpermasse.

Reihenweise schwanden die Pseudo-Hydriten dahin, wurden wieder eins mit ihr. Offenbar hatte das Lebewesen vor, sich ins Hydrosseum zurückzuziehen.

Diese Entwicklung sah Quart'ol mit Besorgnis. Er hoffte, dass sie nicht gezwungen wurden, mit dem Sprengstoff auch die gefangenen Torkurer in Gefahr zu bringen. Wie sehr die Kokons, die Ul'ba geschildert hatte, als Schutz gegen Explosionen taugten, konnte er im Moment nicht beurteilen.

Sobald aus Quart'ols Hand abermals vier Patronen hinunter auf das Wesen trudelten, machten Mer'ol und Ul'ba die nächsten Sprengsätze scharf. Der Abstand war gering, bedrohlich gering!

Quart'ol deutete auf ein rundes, mehrfach abgestuftes Podest, von dem sich eine Stele aus rötlichem Marmor erhob.

Eilig tauchten sie zu dem Denkmal hinab. Gerade hatten sie Deckung dahinter gefunden, da detonierten Quart'ols Sprengladungen.

Die Druckwellen wuchteten die Stele aus der Verankerung. Sie zerbrach, ihre Trümmer verstreuten sich in der Umgebung.

Zum Glück blieb das Trio von den Bruchstücken unbehelligt. Nur kleinere Splitter rieselten auf sie herab, und ihr Gehör war für Minuten fast taub von der Druckwelle.

Das Schmerzgeheul der Bestie schrillte über den Hydrosseumsplatz.

Und diesmal musste es die nachfolgende Kette von Explosionen in noch kürzerem Zeitabstand erdulden. Schlag auf Schlag knallte es acht Mal.

Dieses Bombardement sprengte einen nicht unbeträchtlichen Teil der Körpermasse auseinander. Während die Kreatur ein unaufhörliches, gellendes Jaulen ausstieß, wirbelten große Brocken zerfaserten Gewebes durch die aufgewühlten Fluten. Ein Nebel aus weißlicher Flüssigkeit waberte über den Platz.

Quart'ol schmiegte sich dicht an das Granitpodest. Die Druckwellen schüttelten seinen Körper durch. Als er über die Schulter hinüber zum Hydrosseum spähte, merkte er, dass ihm Blut aus den Kiemen rieselte.

Dennoch hatte er nicht vor, den Angriff einzustellen. Der Sieg war zum Greifen nah. »Weiter!« , röchelte er Mer'ol und Ul'ba zu. »Weiter!«

Die beiden kannten gleichfalls kein Zögern. Wahrscheinlich hätte es der Ermunterung durch Quart'ol gar nicht bedurft. Schon setzten sie neue Sprengkapseln gegen das Wesen ein.

Die Tatsache, dass sich die Gruppe jetzt auf einer Höhe mit dem Geschöpf befand, hätte ein ernstes Problem werden können, denn der Widerstand des Wassers ließ keine großen Wurfweiten zu. Um diesen Nachteil auszugleichen, benutzte Mer'ol sein Schalldruckgewehr als »Schläger« und trieb die Sprengpatronen auf diese Weise in Richtung der Bestie.

Acht Detonationen hallten von den Mauern des Hydrosseums wider. Jetzt vermengten sich abgesprengte Granitstücke mit den Fleischklumpen und den Sprühwolken der milchigen Körperflüssigkeit.

Die Kreatur war sichtlich angeschlagen.

Der Organismus zog sich in der Mitte des Platzes zusammen, machte sich möglichst kompakt. Und wurde damit noch verwundbarer.- Einige abschließende Sprengsätze in sein Zentrum mussten ihn endgültig auseinander reißen.

Für den »Abschlag« mit der Schalldruckwaffe war die Entfernung zu groß geworden. Um die Sprengpatronen sinnvoll einsetzen zu können, mussten sie näher heran. Quart'ol, Mer'ol und Ul'ba wagten sich aus der Deckung des Granitpodests und schwammen in pfeilförmiger Anordnung auf die Mitte des Platzes zu. Das Wesen floh in Richtung des Hydrosseums.

»Hinterher!« , rief Ul'ba euphorisch.

»Jetzt haben wir es!«

Zu spät bemerkten sie den Fehler, den sie im Glauben auf einen nahen Sieg begangen hatten.

»Vorsicht!« , brüllte Mer'ol erschrocken.

Bedrohlich fiel ein großer Schatten über den Platz.

Der Ableger! Er kam von oben - und war damit geschützt gegen ihre Sprengsätze!

Ruckartig vollführte Quart'ol eine Drehung und blickte nach oben. Ein qualliger, wie eine ausgebeulte Scheibe geformter Leib schob sich über den Vorplatz. Das gelbbläuliche Ungetüm verfinsterte das Licht, das von oben herabfiel. Eine schwarze Hand des Unheils schien sich über den Platz zu breiten, während das Muttertier an der runden Fassade des Hydrosseums empor glitt.

Im ersten Entsetzen blieben Quart'ol die Worte im Hals stecken. Eine Falle, dachte er entgeistert. Wir sind in eine Falle gegangen!

Dann schoss Mer'ol in Panik mehrmals mit dem Schalldruckgewehr auf den Angreifer - ohne jedoch eine nachhaltige Wirkung zu erzielen. Das Geräusch der Schüsse riss Quart'ol endlich aus seiner Starre.

»Auseinander!« , schnarrte er.

»Flieht! Vielleicht kommt wenigstens einer davon!«

Das ist nicht der kleine Ableger, erkannte er. Es ist ein älteres, größeres Jungtier. Das Wesen musste in den Tagen bis zu ihrer Ankunft schon einmal gekalbt haben. Der Ableger, dessen

»Geburt« sie beobachtet hatten, war bereits das zweite Junge gewesen.

Mit allem Kraftaufwand schwammen die drei Hydriten in verschiedene Riehtungen. Doch es war zu spät. Trotz ihrer Primitivität besaßen diese mysteriösen Kreaturen sehr wohl die Fähigkeit zu lernen. Bewährte sich eine Vorgehensweise nicht mehr, griffen sie recht bald zu einer anderen.

Diesmal rankten sich keine langen Tentakel durchs Wasser. Kein Kokonsaft zielte auf die Hydriten. Auch mit einer mentalen Suggestion wurde keine Zeit mehr vergeudet.

Stattdessen wölbten sich an der Unterseite des größeren Jungtiers drei bauchige, Eutern ähnliche Auswüchse herab und formten sich zu - Ansaugrohre, durchfuhr es Quart'ol. Im selben Augenblick riss ihn der Sog auch schon unwiderstehlich aufwärts. Er geriet ins Trudeln, Das Schalldruckgewehr entglitt seiner schuppigen Faust.

Er hörte Mer'ol vor Wut und Ul'ba vor Schrecken schreien. Auch sie saugte das Junggeschöpf mühelos zu sich empor. So wie sie schlug auch Quart'ol mit allen vier Gliedmaßen um sich, ruderte mit den Flossen. Aber seine Anstrengungen blieben zwecklos, der Sog war viel zu stark. Inmitten einer Wolke wirbelnder Blasen prallte Quart'ol bäuchlings gegen den Leib des Lebewesens.

Er wollte sich abstoßen, doch vergebens.

Blitzschnell umfloss ihn das amorphe Gewebe des Organismus. Es fühlte sich schwammig an, gleichzeitig zäh und klebrig.

Als alle drei Hydriten in seiner Gewalt waren, brach das Wesen die Saugtätigkeit ab. Sein Gewebe umhüllte Quart'ol fast zur Gänze. Immerhin hatte er infolge seiner Körperhaltung das Glück, dass sein Kopf frei blieb. Den Hals konnte er noch drehen. Ansonsten jedoch verurteilte ihn die Umhüllung zur vollkommenen Reglosigkeit.

In einiger Entfernung sah er aus dem Bauch des Wechselwesens einen Flossenfuß ragen, von dem er glaubte, dass er Ul'ba gehörte. Mer'ol hingegen war überhaupt nicht zu sehen. Er war völlig im Leib der Bestie verschwunden.

»Vorbei« , erkannte Quart'ol schmerzlich. »Das ist das Ende…«

***

»Sie drängen das Mistvieh zurück« , sagte Rulfan, den Feldstecher an den Augen. »Sie sind schon kurz vorm Hydrosseum.« Anhand der Unterwasser-Explosionen konnte der Techno-Barbar die Taktik der drei Hydriten gut nachvollziehen.

»Sie schaffen es tatsächlich, das Biest zu vertreiben!«

»Gut, gut…« Dave McKenzie war ungewöhnlich blass; er wirkte kränklich.

Der Aufenthalt im Meer und der stundenlange Stress zeigten Wirkung.

»Es muss endlich…« Der Satz blieb unbeendet und verklang mit einem merkwürdigen Tonfall.

»Was muss?« , fragte Rulfan, ohne sich umzudrehen.

»Es muss…« , wiederholte McKenzie - und stockte wieder. »Ich muss dir etwas sagen, Rulfan« , meinte er plötzlich.

»Ich… ich höre Stimmen.«

»Wie bitte?« Befremdet nahm Rulfan das Fernglas herunter und wandte sich ruckartig um. Hoffentlich verliert er jetzt nicht den Verstand, war sein erster Gedanke.

»Ja…« Dave schabte sich mit drei Fingern an der Stirn. »Es ist wie… wie in London, aber viel stärker. Ich kann sie auch nicht unterscheiden. Sie klagen und jammern in einem fort, und ich kann sie nicht ausblenden aus meinen Gedanken. Es ist… wie eine Hörspielfassung von Dantes 'Jnferno'.« Sichtlich zermürbt hob er die Hände an die Schläfen. »Ich halte das nicht mehr lange aus.«

Erst war Rulfan verwirrt. Er kannte Daante nur vom Hörensagen - seines Wissens betrieb er in Coellen eine Backstube und war für seine Pizaa Inferno

berühmt bis nach Dysdoor. Dann aber dämmerte ihm, dass McKenzie wohl einen anderen Daante meinte - und was die Stimmen, die er hörte, bedeuten mussten.

»Du empfängst die Gedanken der gefangenen Hydriten!« , sagte er.

Dave nickte gequält. »Anfangs waren sie ganz leise, und ich hab sie mit Ohrensausen verwechselt…« Entnervt stapfte er auf und ab. Wulfs kluge, eisblaue Augen folgten jedem seiner Schritte. »Aber mit der Zeit sind sie immer lauter geworden, immer differenzierter … Inzwischen ist es ein Chor aus Hunderten verzweifelter Hydriten, die um Hilfe rufen. Kaum zu ertragen.«

Rulfan kniff die Brauen zusammen.

Offenbar stellte sich McKenzies mentale Sensibilisierung zunehmend auf die Gedankenfrequenzen der Hydriten ein. Wenn er nicht lernte, sich dagegen abzublocken, würde er früher oder später durchdrehen.

»Ich weiß nicht, wie ich dir helfen könnte« , sagte er in bedauerndem Ton.

»Du musst versuchen, den telepathischen Empfang zu kontrollieren. Konzentrier dich auf etwas anderes.«

»Leichter gesagt als getan.«

»Versuch es einfach.« Rulfan zuckte mit den Schultern und hob das Fernglas wieder an die Augen.

Und stutzte. Am Hydrosseum bot sich ihm ein gänzlich verändertes Bild.

Das Mutterwesen hockte jetzt wie eine riesige Muschel auf dem Kuppeldach des Gebäudes. Quart'ol, Mer'ol und Ul'ba waren nirgends auszumachen.

Stattdessen hatte sich ein zweites Wechselwesen auf dem Platz vor dem Gebäude niedergelassen - genau dort, wo sich kurz zuvor noch die drei Hydriten befunden hatten. Der Ableger musste zurückgekehrt sein.

»Meerdu!« , entfuhr es Rulfan. »Das darf nicht wahr sein!«

»Was ist los?« , ächzte McKenzie.

»Wir haben was verpasst!« , gab Rulfan zurück. »Das Jungtier ist wieder da, und unsere drei Fischköpfe kann ich nirgends mehr sehen.«

Dave eilte zu einem Bullauge und blickte angestrengt hinüber zum Hydrosseum.

»Was geht da vor?«

Rulfan suchte mit dem Fernglas das Umfeld des Bauwerks ab, aber er entdeckte keine Spur des Hydriten-Trios.

»Das sieht nicht gut aus« , murmelte er zwischen zusammengebissenen Zähnen.

»Das sieht verdammt nicht gut aus.«

»Sind sie…« Dave McKenzie wagte es nicht auszusprechen.

Wulf sprang auf und kläffte. Er spürte die Verzweiflung der beiden Menschen. Rulfan biss sich auf die Unterlippe und versuchte die Nerven zu behalten.

Ein zweites Mal suchte er mit dem Feldstecher die Umgebung des Hydrosseums ab. Und wieder kein Hinweis auf den Verbleib der Hydriten. Doch während sein Blick zum dritten Mal über die Zone zwischen Hydrosseum und Zentralkuppel glitt, bemerkte er etwas anderes.

»Das ist gar nicht der Ableger von vorhin!« , stellte er verblüfft fest. »Der war viel kleiner als das Wesen da drüben. Es muss ein drittes Wechselwesen sein!«

»Na prima« , keuchte Dave McKenzie.

Er nahm die Brille ab und wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß vom fahlen Gesicht. »Als ob zwei nicht genug wären… hast du die Hydriten entdeckt?«

»Keine Spur von ihnen« , sagte Rulfan.

Eilig ging er an mehreren Bullaugen vorbei und schaute voller Argwohn in die blaugrüne Dämmerung hinaus.

»Momentan interessiert mich etwas anderes viel mehr: Wo ist der kleinere Ableger?«

Als hätte er damit ein Stichwort gegeben, krachte in diesem Augenblick ein Tentakel gegen die Außenwand des Fabrikgebäudes. Mit einem Schrei prallte Dave von einem Bullauge zurück.

Begleitet von schaurigen Schleifgeräuschen, schoben sich weitere Fangarme über das gewölbte Dach. Tentakelspitzen glitten wie die Finger eines Riesen an den Bullaugen entlang, versuchten einen Zugang zu ertasten.

Wulf lief umher, fletschte das doppelreihige Gebiss. Der mutierte Wolf knurrte jedes Stück Fangarm an, das er sah.

»Jetzt ist wohl amtlich« , beantwortete Rulfan die eigene Frage. »Diese Bestien haben uns ausgetrickst. Wir sitzen in der Falle.«

Mühsam schnappte Dave McKenzie nach Luft. »Aber es muss doch…«

Anstatt den Satz zu vollenden, hob er ruckhaft das Gesicht zur Decke empor.

Auch Rulfan richtete den Blick nach oben.

Lautes Knarren und Knirschen drang aus dem bionetischen Material der Kuppel. Brachiale Gewalt drückte von außen dagegen. An einzelnen Abschnitten des Gewölbes ertönte ein scharfes Knacken. Schon breiteten die Gespinste feiner Risse aus.

»Das Vieh kommt durch das Dach.«

Rulfans Stimme knirschte fast so wie das Gewölbe. Er nahm das Lasergewehr von der Schulter und überprüfte die Ladeanzeige. »Falls dir danach ist, sprich dein letztes Gebet. Aber auf eines kannst du dich verlassen: Wenn wir hier ersaufen müssen, wird das Biest mit dran glauben.«

Er packte die Waffe mit beiden Fäusten.

Für ihn konnte es nur diesen Weg geben: im Kampf zu sterben. Entschlossen heftete er den Blick an die Decke. Wie du mir, dachte er grimmig, so ich dir.

Einen Moment später erscholl ein durchdringendes Krachen. Schräg barst ein gezackter, stellenweise einen Zentimeter breiter Spalt durch das Deckengewölbe.

Wuchtig schossen zerfächerte Strahlen eiskalten Meerwassers herein.

Fast lotrecht legte Rulfan das Gewehr an. Seine Hand lag auf dem Abzug, ohne zu zittern. Er wusste, dass es kein Entkommen mehr gab, und hatte mit dem Leben abgeschlossen. Der Tod konnte ihn nicht mehr einschüchtern.

Wulf stieß ein gellendes, langgezogenes Heulen aus, das in dem Raum hohl widerhallte.

»Nein!« , kreischte Dave. »Warte! Nicht schießen!«

Rulfan fuhr zu ihm herum. Die Mündung der Waffe zeigte wie zufällig auf Dave. In den roten Augen des Albinos blitzte es.

»Warten?!« , brüllte er den Astrophysiker an. »Warum? Hast du Angst vor dem Tod? Ob wir jetzt sterben oder ein paar Minuten später, wo ist der Unterschied? Also - warum warten?!«

***

Quart'ol hatte schon zwei Leben und die vielfältigsten Abenteuer hinter sich; trotzdem konnte er sich nicht daran entsinnen, irgendwann schon einmal in einer dermaßen demütigenden Lage gewesen zu sein.

Als Angehöriger der Quan'rill-Kaste war er begnadet mit höchst außerordentlichen geistigen Gaben, ein erfolgreicher Forscher und Wissenschaftler.

Und jetzt stak er bis zum Hals in der breiigen Masse eines amorphen Lebewesens rätselhaften Ursprungs und konnte nicht einmal vor Verzweiflung um sich schlagen. Auf Gnade oder Ungnade war er dem abstrusen Geschöpf ausgeliefert - und Gnade durfte er wohl kaum erwarten. Zweifellos würde er irgendwann im Darmtrakt der Kreatur landen. Was für ein Ende!

Umso demütigender war es, dass er und seine zwei Begleiter sich derart plump hatten übertölpeln lassen. Er hätte vor Zorn platzen können.

Die Kreatur hatte ihre tellerförmige Gestalt verbreitert und auf den Hydrosseumsplatz gesenkt. Daraus hatte sich für Quart'ol und Mer'ol eine geringfügige Verbesserung der Lage ergeben: Die Ausdehnung des Organismus geschah aus der Mitte der Unterseite, sodass sie an den Rand des Fladens befördert wurden. Dabei waren Mer'ols obere Schädelhälfte und die linke Flossenhand zum Vorschein gekommen. Er konnte Quart'ol sehen. Und nun winkte er mit der Linken… Ohne die Miene zu verziehen, nickte Quart'ol ihm zu.

Bei ihm selbst waren zusätzlich nur eine Schulter und ein Oberarm frei geworden.

Ul'ba dagegen hatte das Wesen inzwischen vollends einverleibt.

Von dem Torkurer war nicht mehr die zarteste Flossenspitze zu erkennen.

Offenbar erstickte Mer'ol nicht, obwohl seine Kiemen unter der Masse lagen.

Quart'ol zog daraus den Rückschluss, dass das poröse Gewebe ausreichend durchlässig für Feuchtigkeit war, um die Sauerstoffaufnahme zu erlauben.

Vielleicht war also auch Ul'ba noch am Leben.

Quart'ol zermarterte sich das Hirn, wie er sein und das Schicksal seiner Begleiter noch wenden könnte. Aber jeder Ansatz endete in einer Sackgasse.

Ebenso wenig war von Rulfan und Dave McKenzie Hilfe zu erwarten. Die beiden Männer saßen praktisch in einer Exekutionskammer. Ohne Transportqualle würden sie irgendwann ersticken - falls eines der Wechselwesen sie bis dahin nicht geschluckt hatte.

»Durchhalten, Mer'ol!« , rief Quart'ol. »Ich werde…«

Was denn? Er konnte schlichtweg

nichts mehr tun.

Angesichts des unabwendbaren Schicksals schwand Quart'ol der Mut.

Ohne dass es einer weiteren mentalen Attacke bedurft hätte, breitete sich eine grausige innere Leere in ihm aus…

Zeit verstrich. Beiläufig spürte Quart'ol schwache Regungen im Gewebe des Organismus, das Pulsieren des Lebens: Abläufe eines unbekannten Stoffwechsels.

Irgendwann schreckte ihn eine Veränderung aus der Dumpfheit der Selbstaufgabe. Das Licht schwand.

Doch es war nicht das allmähliche Dämmern, das der Sonnenuntergang verursachte. Die Verdüsterung vollzog sich ganz anders - es schien, als würde sich von Land aus ein gigantischer Deckel über das Meer schieben.

Sofort war Quart'ol wieder hellwach und bei Sinnen. Er kannte kein Naturphänomen, das einen derartig ungewöhnlichen Vorgang erklären könnte.

Zwar wusste er nicht, was geschah, aber jede Veränderung gab Anlass zu neuer Hoffnung.

Die Finsternis über dem Meer schien die Fluten des Schelfs ins Wallen zu bringen. Ein Brausen schwoll an, als näherten sich zahllose große Schwingen.

Als sich die dunkle Wolke herab neigte und mit einem Mal Myriaden winziger grüner Sterne erstrahlten, begriff Quart'ol, was sich abspielte.

»Mer'ol!« , rief er. »Es sind die Todes-Man'tane! Hunderte von ihnen!«

Es schien unglaublich, aber was da über Torkur wie ein Sternenhimmel glitzerte, waren die Stirnkristalle zahlloser Todesrochen. Ein wahres Heer.

Was sie hier wollten, ahnte Quart'ol nicht im Mindesten. Doch ihr Erscheinen eröffnete eine neue Chance.

Denn merkliche Unruhe packte die Wechselwesen. Auf dem Dach des Hydrosseums spreizte das Muttertier mehr als ein Dutzend kurzer, sehr dicker Arme ab, bis es einem riesigen Seestern ähnelte. Auch der ältere Ableger wandelte sein Äußeres. Mit wellenförmigen Kontraktionen floss sein Gewebe von den Rändern aufwärts, bis er eine ungefähre Pilzgestalt angenommen hatte. Dann erzeugte er auf seiner Oberseite einen Kranz dünner, aber sehr langer Tentakel.

Die Formveränderung des Geschöpfs verschob auch Quart'ol nach oben, und zwar so, dass er zu guter Letzt lediglich bis über die Knie in der Körpermasse haftete. Von Mer'ol dagegen ragten jetzt nur noch die Füße aus dem Leib des Wesens. Wo Ul'ba stecken mochte, war nicht festzustellen.

Dennoch konnte sich Quart'ol über die Verbessung seiner Lage nicht recht freuen. Er fühlte sich im Gegenteil, als säße er zwischen den Stacheln auf der Haut eines Seeigels - und zwischen zwei Fronten. Sicherlich war die Armee der Rochen nicht gekommen, um eine Handvoll Hydriten und Menschen zu eliminieren.

Das Geschwader der Todes-Man'tane schwebte herab, als tauchte das Land eine grün funkelnde Faust des Verderbens ins Meer. Die vordersten Tiere erhöhten die Geschwindigkeit und stürzten sie sich auf die Wechselwesen!

Nun zeigte sich der Zweck der Verwandlungen, welche die Kreaturen an sich vorgenommen hatten: Es waren Vorkehrungen zu ihrer Verteidigung.

Aus Drüsen in den Stummelarmen des Mutterwesens sprühten den Todesrochen Fontänen weißlichen Safts entgegen.

Die ersten Angreifer verfingen sich in der zähen Substanz. Zu Dutzenden verstrickten sie sich in einem weit gespannten, bleichen Schleier. Miteinander verklebt, sanken sie zappelnd hinab auf den Meeresgrund oder trieben in der Strömung davon.

Der große Ableger wehrte sich mit seinen Tentakeln. Blitzartig schnellten die dünnen Arme aufwärts, umschlangen Todesrochen und schleuderten sie mit ungeheurer Gewalt auf die Granitfelsen des Meeresbodens. Andere Todes-Man'tane zerschellten an den Mauern des Hydrosseums oder der Zentralkuppel.

Die Fülle der Tentakel ermöglichte es dem Jungtier, die Gegner so schnell abzuschlagen, wie sie heransausten.

Rasch umgaben zerschmetterte Todesrochen den Hydrosseumsplatz.

Da wurde Quart'ols Aufmerksamkeit von etwas anderem gefesselt: Irgendetwas Sperriges auf seinem Rücken hatte sich in den Tentakeln verheddert. Der Schulterpanzer war es nicht…

Als er den Hals nach hinten verrenkte, sah er bionetisches Material schimmern. Er hatte noch sein Schalldruckgewehr!

Und wenn diese Art von Waffe auch nicht tödlich auf die Wechselwesen wirkte, so hatte sie doch

einen Effekt gehabt.

Quart'ol zerrte das Schalldruckgewehr von der Schulter und legte es auf eine Stelle etwa eine Unterarmlänge vor seinen Beinen an. Fast ging das Dröhnen der Druckwelle unter im Lärm. Aber Quart'ol bemerkte das krampfhafte Zucken des Organismus.

Auch diesmal trat, wie erhofft, der aufweichende Effekt ein. Unmittelbar vor Quart'ol sackte das Fleisch des Wesens ein, wurde weich und wässrig. Mit beiden Armen stemmte sich der Hydrit gegen die Körpermasse - und tatsächlich gelang es ihm, die Beine bis unter die Knie herauszuziehen.

Aufgeregt stieß er Klacklaute des Triumphs aus und jagte - dieses Mal noch dichter an den unteren Gliedmaßen - eine zweite Druckwelle ins Gewebe der Bestie. Die Wucht des Strahls brachte seine Knie zum Schlottern.

Doch der Erfolg belohnte ihn für das Risiko. Mit den Flossenfäusten an einen Tentakel geklammert, löste Quart'ol die Füße aus der breiigen Masse. Endlich frei! Er hob den Blick.

Das Gewirr der Fangarme peitschte auf die Todes-Man'tane ein, zerschmetterte ganze Rudel gleichzeitig. Doch Quart'ol sah, dass die geheimnisvollen Rochen aus dem Kratersee mit unbezwingbarer Übermacht angriffen. Über Torkur und der See überspannten sie lückenlos und mehrfach gestaffelt den Himmel. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Bestien unterlagen.

Wenn das geschah, wollte Quart'ol lieber nicht mehr in der Nähe sein. Er stieß sich ab und schwamm durch den Irrgarten zuckender Tentakel in Mer'ols Richtung.

Mit zwei Schüssen des Schalldruckgewehrs weichte er rings um seinen Assistenten das Gewebe auf, dann packte er ihn am Handgelenk und zerrte seinen Oberkörper aus der amorphen Masse. Mer'ol wand das rechte Knie, dann das ganze Bein hervor.

»Danke, Quart'ol« , japste er. »Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben.«

»Wo ist Ul'ba?« , fragte Quart'ol. Sie mussten fort! Wenn sie den Torkurer nicht schnell fanden, würden sie ihn seinem Schicksal überlassen müssen.

»Er ist hier« , sagte sein Assistent.

Quart'ol starrte ihn an. »Ich halte ihn mit dem rechten Arm am Fuß fest« , präzisierte Mer'ol. »Komm, fass mit an! Gemeinsam schaffen wir es vielleicht, ihn heraus zu ziehen…«

Er bog das Knie um einen Tentakel.

Quart'ol behielt sein Handgelenk im Griff und pumpte die Schwimmblase auf, trat zusätzlich mit aller Kraft Wasser.

Sobald er etwas an Höhe gewonnen hatte, schlang er einen Arm um einen Tentakel und hangelte sich daran empor.

Obwohl das Rucken und Zucken der Fangarme ihnen die Aufgabe erschwerte, erreichten Quart'ol und Mer'ol durch hartnäckiges Zusammenwirken das gewünschte Resultat: Sie bargen auch Ul'ba aus dem Pfuhl zerstörten Gewebes, und zwar lebend. Der Gerettete prustete und schnaufte und schüttelte verstört den Schuppenschädel.

»Bei Ei'don« , röchelte er in heiseren Krächzlauten, »was für ein widerliches Erlebnis…! Mir fehlen die Worte, Quart'ol, um meine Dankbarkeit…«

»Was uns wirklich fehlt, ist Zeit. Wir müssen hier weg, so schnell als möglich!«

Wie um Quart'ols Worte zu unterstreichen, hallte auf einmal aberwitzig schrilles Kreischen über den Hydrosseumsplatz.

Quart'ol wirbelte zwischen den Tentakeln herum.

Dank ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit hatten die Todes-Man'tane den aus klebrigem Saft gesponnenen Abwehrschirm durchstoßen. Eine Horde Angreifer fiel über das Muttertier her, bohrte ihm die Schwanzstacheln in den Leib. Betroffen beobachtete Quart'ol, dass sich unter dem Gewimmel der Tentakel die Stichwunden grün verfärbten.

»Nichts wie weg!« , rief Mer'ol. Mit energischen Schwimmbewegungen schraubte er sich waagerecht durch den Wald der Fangarme. Aus Kalkül oder Zufall schlug er die Richtung zur Transportstation ein.

»Ganz meine Rede« , knurrte Quart'ol und schloss sich ihm an. Mit einem flüchtigen Blick über die Schulter überzeugte er sich davon, dass Ul'ba ebenfalls folgte. Der Torkurer hatte sich offenbar wieder im Griff.

Unbehelligt flohen die drei Hydriten aus der Reichweite des Jungtiers, das seine Tentakel ausschließlich zur Bekämpfung der Rochen einsetzte.

Quart'ol drehte sich in Rückenlage. Das Heulen des Mutterwesens war markerschütternd angeschwollen. Auch die Schwingungen der Qual, die es verströmte, erreichten eine neue Intensität.

Und das nicht ohne Grund.

Nachdem eine größere Anzahl Todes-Man'tane der Kreatur das grüne Gift eingespritzt hatte, hieben weitere Rochen ihren Schwanzdorn in die Wunden. Grellgrüne Blitze durchzuckten die Bestie und brachen deren Leib an mehreren Stellen auf. Heraus wallten Wolken blässlicher Flüssigkeit.

Nun geriet auch das Jungtier in immer ernstere Bedrängnis. Selbst noch so viele Tentakel konnten den Ansturm der Todesrochen nicht aufhalten. Im Brodeln und Schäumen des aufgewühlten Wassers sah Quart'ol, dass erst drei, dann vier, schließlich fast ein Dutzend Man'tane ihre Stachel in den Organismus bohrten. Und schon stießen Horden weiterer Exemplare herab, um das mörderische Werk zu vollenden…

Quart'ol warf sich herum und schwamm eilends davon. Er wollte das furchtbare Ringen lieber aus sicherem Abstand erleben, um es zu überleben.

***

»Deshalb!« , schnauzte Dave MacKenzie zurück und deutete mit dem gestreckten Arm in die Weite der See. »Schau doch!«

Irritiert spähte Rulf an durch ein Bullauge hinaus. Im nächsten Moment ließ er das Lasergewehr sinken und trat näher an die Wandung heran.

Was bei Orguudoo war das? Ein grün getupfter Mantel aus Düsternis schien sich über Torkur zu breiten. Das unbegreifliche Phänomen ähnelte einer tieftrüben, mit Kugelblitzen gesprenkelten Gewitterwolke. Noch nie hatte Rulfan etwas Vergleichbares gesehen.

Er nahm den Feldstecher zur Hand.

Als er einen Blick hindurch warf, zerfiel die zusammenhängende Ballung aus Dunkelheit in seine Bestandteile: In eine gewaltige Anzahl Rochen ähnlicher Tiere, in deren Schädel ein grünes Licht gloste. Rulfan sackte der Unterkiefer abwärts. »Das sind…«

»Todesrochen!« , rief Dave, der hektisch seine Brille putzte. »Das müssen Todes-Man'tane sein, diese schrecklichen Wesen, die der hydritischen Überlieferung zufolge den Kratersee bewachen…«

»Sieht ganz so aus« , brummte Rulfan.

»Aber was suchen sie hierl«

Auf diese Frage fand sich eine rasche Antwort. In großer Zahl schwammen Todesrochen die Fabrik an und umwimmelten gleich darauf das gesamte Gebäude. Die beiden Menschen gaben sich keinerlei Hoffnung mehr hin.

Aber dann stellten sie fest, dass die Man'tane ein ganz anderes Ziel hatten.

Vom Dach klang Getöse herab. Der Organismus stieß ein schrilles Quieken aus. Hörbar peitschten seine Tentakel.

Dann ertönte ein sonderbares, dumpfes Geknatter. Ein grünes Leuchten umwaberte die Kuppel.

»Sie greifen den Ableger an!« , stellte Dave McKenzie fest. »Also waren die zwei Exemplare, die wir vor einer Weile gesehen haben, auf der Suche nach den Wechselwesen!«

»Leider nutzt uns das wenig« , dämpfte Rulfan die aufkommende Freude. Durch die gesprungene Decke prasselte eiskaltes Wasser in Strömen herab. Inzwischen bedeckte es den Fußboden mehrere Zentimeter hoch, und der Spiegel stieg schnell an. »Wir werden trotzdem ersaufen, wenn uns nicht jemand aus diesem Bau holt.«

Dave nickte beklommen. »Wenn wir nur wüssten, was aus den drei Hydriten geworden ist…«

Rulfan zuckte mit den Schultern.

»Wenn du mich fragst: Das Wesen hat sie gefressen.«

Der Kampf auf dem Dach dauerte nicht allzu lange. Nach einigen Minuten verstummte der Organismus - zweifellos für immer. Wenig später sammelte sich der Schwarm Todes-Man'tane und drehte gemeinsam ab. In eleganter Formation entfernten sich die Tiere auf steilem Aufwärtskurs.

Durch den Feldstecher versuchte Rulfan die Umgebung zu beobachten, aber es ließ sich kaum etwas erkennen.

Überall schwebten aufgewirbelte Sedimente und winzige Gewebefetzen aus dem Leib des Wechselwesens, aber ebenso Stücke von Tentakeln und rätselhaften Innereien. Auch tote Man'tane trieben in der Strömung über den Meeresgrund. Überdies breitete sich in der See um Torkur allmählich eine weißliche Flüssigkeit aus; und zwar in solcher Quantität, dass sie unmöglich allein dem Kadaver des vergleichsweise klein gewesenen Jungtiers entstammen konnte.

Nur die Leuchtpünktchen der Stirnkristalle schimmerten durch das trübe Gewässer und lieferten Anhaltspunkte für das weitere Geschehen. Anscheinend vereinte sich der Rochenschwarm, der das Junge getötet hatte, wieder mit dem Gros der Armee.

So weit, so gut. Rulfan senkte den Blick. An der Tatsache jedoch, dass das Wasser fortwährend und unaufhaltsam stieg, änderte sich nichts. Mittlerweile reichte es ihm bis knapp unter die Knie.

Zu allem Unglück wurde der Riss in der Decke breiter. Der Druck der Wassermassen wirkte sich verhängnisvoll auf diese Schwachstelle aus. Bald i rauschte ein regelrechter Wasserfall herein.

Nach einer Weile stand das kalte Nass den Männern bis an die Hüfte, und Wulf musste schwimmen. Sie kletterten auf eine Werkbank. Aber der Pegel stieg und stieg.

Schließlich sah Rulfan keine Hoffnung mehr. »Es ist zwar schäbig, hier zu ersaufen anstatt im Kampf zu sterben« , wandte er sich an Dave McKenzie, »aber ich denke, wir sollten nun Abschied nehmen. Tut mir Leid, dass ich vorhin so ausfallend…«

In diesem Moment unterbrach ihn ein saugendes Geräusch - ein Schmatzen von der Art, wie man es hörte, wenn eine Transportqualle anlegte.

McKenzie hob den Kopf.

»Sie sind zurück!« , rief er begeistert.

»Ich wusste, dass sie uns nicht im Stich lassen würden!«

Obwohl Rulfan genauso erleichtert war wie McKenzie, schüttelte er unwillkürlich den Kopf. Dieser Mann aus der Vergangenheit war einfach ein unverbesserlicher Optimist.

***

Mit erhabener Majestät senkte sich Torkurs städtische Luxusqualle in die notdürftig renovierte Transportstation.

Die OBERSTE und die wichtigsten Mitglieder des Hohen Rates hatten darauf bestanden, die Retter der Hydritenstadt persönlich zur östlichen Transportröhre zu begleiten. Weil die Dringlichkeit der Hilfsexpedition eine ausgedehnte Feier verbot, war dem Hohen Rat diese Ehrung umso weniger auszureden gewesen.

Würzige Luft erfüllte die große Qualle. Aus getrockneten Wasserpflanzen gewundene Girlanden schmückten die bionetischen Wände. Die Ratsmitglieder und Besucher saßen auf wohlig temperierten Bänken.

»Torkur schuldet euch ewigen Dank« , sagte die OBERSTE, eine große, auffallend sehnige Hydritin namens Eluen' olda. Ihre hoch gewachsene Erscheinung verlieh ihr eine bemerkenswerte Autorität. »Wir werden sicherstellen, dass man euch niemals vergisst.«

Vergnügt wischte Dave ein paar Haarsträhnen nach hinten. Die Stimmung war locker und freundschaftlich.

So gefiel es ihm. Gern hätte er den Kontakt zu dieser faszinierenden Untersee-Rasse vertieft, aber die Zeit drängte. Vielleicht, später…

»Wir taten nur das Selbstverständliche« , beteuerte er feierlich. »Wir Amerikaner haben schon immer gern geholfen, wenn irgendwo Not am Mann ist.«

»Hm« , machte Rulfan. Aus irgendeinem Grund fühlte er sich wohl von der Bemerkung pikiert. Es dauerte einen Moment, bis Dave zu begreifen glaubte.

»Oh - natürlich haben wir das von den Briten gelernt. England ist sozusagen das Heimatland des guten Benehmens.« Er blickte zu dem britanischen Techno-Barbaren hinüber, aber Rulfans Miene hellte sich nicht auf. Mochte der Teufel wissen, welche Laus ihm über die Leben gelaufen war…

»Vor allem bewerten wir diesen gemeinsamen Kampf als weiteren Mosaikstein in den neuen Beziehungen zwischen Menschen und Hydriten« , klackte Quart'ol hastig, um den Moment der Verlegenheit zu überbrücken.

»Wenn wir dieses Beispiel hydritischmenschlicher Kooperation in allen Ozeanen bekannt machen, öffnen wir für unsere beiden Völker völlig neue Perspektiven.«

Natürlich waren auch Wulf sowie Ul'ba und seine Angebetete zugegen.

Ul'ba hatte sich durch sein Mitwirken bei der Befreiungsaktion dieses Privileg verdient, galt als Torkurs Held.

Anfangs hatten, die drei Hydriten allein vor der monumentalen Aufgabe gestanden, Torkurs Bewohner aus den Kokons zu befreien. Aber weil die Geretteten, so weit sie bei Kräften waren, ihre Bemühungen umgehend unterstützten, war es nach dem Schneeballprinzip in relativ kurzer Zeit gelungen.

Allerdings normalisierte sich das Leben in der Stadt nur langsam. Der Schock saß tief. Und noch mussten Torkurs Bürger um ihre Toten trauern.

Während sich die Luxusqualle der Schleusenkammer näherte, tauschten die OBERSTE und Quart'ol pausenlos immer weitere Höflichkeiten aus. Man hätte meinen können, sie wären geradezu in einen Wettbewerb getreten.

Nach einiger Zeit hörte Dave, der sich noch nie für höhere politische Diplomatie interessiert hatte, gar nicht mehr zu.

Stattdessen wandten sich seine Gedanken Matthew Drax zu, eilten der Hilfsexpedition voraus zum Kratersee.

Und da erkannte er, dass sie hier lediglich eine abenteuerliche Episode bewältigt hatten. Die wirkliche Herausforderung stand ihnen erst bevor.

Wie hatte Quart'ol sich ausgedrückt?

»Die Todes-Man'tane sind nach unserem Verständnis das Werkzeug einer unbekannten Macht, die sich in den Tiefen des Kratersees verbirgt. In vergangenen Zeiten hat sie bewiesen, dass sie uns weit überlegen ist…«

Die Erinnerung an diese Worte übten eine ernüchternde Wirkung auf Daves Gemüt aus. Er fragte sich, wie es gegenwärtig um den Commander und seine Begleiter bestellt war.

Wir kommen, Matt, dachte er. Wir sind unterwegs…

Epilog

Der Lesh'iye Thgäan war Kommandeur über Myriaden. Er hatte den Befehl über all die Hunderttausende von

Lesh'iye, die weite Gebiete des Kontinents sicherten. Rastlos kreiste er in großer Höhe und koordinierte die Aktionen der in mehrere Legionen eingeteilten Armada.

Ein nie versiegender Strom psionischer Impulse wisperte ihm ohne Zeitverlust ihre Meldungen und Eindrücke zu, aus denen er jene auswählte, die für seine Herren von Belang waren und die er unverzüglich weiter leitete. Umgekehrt erreichten seine telepathischen Weisungen die Armada überall und jederzeit.

Äußerlich unterschied sich Thgäan kaum von den anderen Lesh'iye. Nur fehlten seinem Gesicht die Tentakel und mehrere sensorische Organe. Sein sorgsam gezüchtetes Gehirn war auf die simultane Verarbeitung hochdichter Informationsmengen und eine reibungslose mentale Kommunikation fixiert.

Soeben hatte er eine wichtige Vollzugsmeldung erhalten. Er durfte nicht zögern, sie weiterzuleiten. Sofort verlagerte er die Erledigung der Routineaufgaben in eine andere Hirnkomponente und trat auf einer besonderen telepathischen Frequenz in Kontakt mit seinem zuständigen Herrn.

Dessen Lebensaura reagierte sofort.

Ein geringeres Geschöpf wäre vor der geballten geistigen Macht bis ins Innerste erstarrt. Aber wie alle Lesh'iye

kannte auch Thgäan keine Furcht.

Seine Existenz hatte ausschließlich einen Sinn: Pflichterfüllung. Er spürte mentale Empfangsbereitschaft und übermittelte die Nachricht.

Der entflohene, auf Mimikri spezialisierte Renegat konnte in einem Quadranten vor der Nordküste gestellt und vernichtet werden, teilte er seinem Herrn mit. Knapp fasste er alles Relevante zusammen. Inzwischen hatte er aus eigenem Plasma zwei Sprösslinge abgesondert. Auch diese Ableger wurden eliminiert. Die aktiv gewordene Legion erlitt minimale Verluste.

Zunächst kam keine Antwort. Thgäan lauschte ins Flüstern der Sphären.

Aus unterschwelligen Oszillationen konnte er erahnen, dass sein Herr die Botschaft mit konzentrierter Verstandeskraft bewertete, doch der Inhalt der Überlegungen blieb ihm verborgen.

Es ist gut.

Einen weitergehenden Kommentar gab sein Herr nicht ab. Die telepathische Verbindung erlosch.

Weder kränkte Thgäan diese Wortkargheit, noch war er auf die gelungene Pflichterfüllung stolz. Freude war ihm genauso fremd wie Kummer. Er existierte um des Handelns willen. Erfolg zählte zu den Selbstverständlichkeiten seines Daseins.

Der Kommandeur über Myriaden schloss die Komponenten seines Gehirns wieder zusammen und brachte sich auf den aktuellen Wissensstand. Er hatte nichts Wesentliches versäumt.

Als Mittelpunkt eines gigantischen Informationsgeflechts zog er seine Kreise über einem Kontinent, dessen unwägbare Entwicklungssprünge ständige Patrouillen und Korrekturen verlangten.

Diese Aufgaben mit der größtmöglichen Effizienz zu verrichten, war seine unerschütterliche Pflicht.

Dafür lebte er; dafür starb er, wenn es sein musste. So wie alle Lesh'iye.

Darum war ihre Armada unbesiegbar.
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